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Die Welt ijt wie ein großer Wald, worin Rauber und wilde Tiere 
haufen. Mund umber ift ein tiefer Abgrund; nur an einer Stelle ift 
eine Brüde, die über denjelben in ein herrliches, paradiefiiches Land 
führt. Der Wald wird bon vielen Wegen durchfreugt, die aber alle, 
bis auf einen, in den Abgrund münden. An den Miündungen derz 
felben ijt die tiefgähnende Kluft jo verdect, daß die Wanderer oft un= 
berjehens und ploblich Hinabftürzen. Wer nun bon oben auf Diefen 
Wald Hinabjehauen und ihn überbliden fünnte, der würde fehen, daß 
viele, ja die meiften Menjehen, zum Teil jehr vergnügt, auf den Yrrz 
fwegen wandeln und über furz oder Yang dem Verderben anheimfallen. 
Gr wiirde auch bemerfen, daß nur fehr wenige, zum Teil fehr betrübte 
Leute, auf dem rechten Wege find, der in jenes Tiebliche, glitdjelige 
Land führt. Diefe Wenigen find die Chrijten, die duch den Glauben 
in Chrifto find; denn Chrijtus ijt der Weg, der dur Wahrheit zum 
eben leitet. Nun Liegt alles daran, dak wir Chriften auf Ddiefem 
Wege bleiben. Dazu ermahnt der Apoftel in der verlefenen Eptitel. 
Go laßt ung denn aus derfelben die Antivort hören auf die Frage: 


Was ijt nötig, damit wir auf dem Wege zum Leben bleiben? 


1. Daß wir denen folgen, die uns den teten 
Weg zeigen; 

2. daß wir uns bon den Feinden des Kreuzes 
Chriftt nit verführen lafjen; 

3, daß wir das Biel des Weges feft im Auge 
behalten. 
31 
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i 


Der rechte Weg zur Gerechtigkeit und gum ewigen Leben ijt der 
gefreuzigte und auferftandene Chriftus; niemand fommt zum Vater 
ohne durch ihn. Auf diefem Wege mar Paulus ein Vorgänger und 
Führer. Er hatte viele Vorzüge nach dem Fleifhe: er gehörte zu dem 
Bolfe Gottes, er war ein Schriftgelehrter, er war ein Glied der ftrengen 
Sefte der Pharifaer. Aber auf dies alles verließ er fich nicht, rühmte 
fich deffen nicht bor Gott. Er fpricht vielmehr: „Wir rühmen uns bon 
EHrifto JEfu und verlaffen uns nicht auf Fleifch.“ Diefe fleiichlichen 
Vorzüge waren mohl ein großer Gewinn für ihn in den Augen der 
Welt; aber vor Gott, um Geredhtigfeit und Seligfeit zu erlangen, hielt 
er fie nicht fiir Gewinn, fondern für Schaden, wie er felbjt jagt: „Was 
mir Gewinn var, das habe ich um Chrifti willen für Schaden geachtet.” 
Baulus war nach der Gerechtigkeit im Gefeb bor Menjcdhen unitraflic 
gemwefen; aber diefe Gerechtigkeit war nicht der Schab, deifen er ji 
freute, und den er fejtgubalten und gu bewahren judte. Er ftrebt viel- 
mehr mit ganzem Ernit danach, daß er in Cbhrijto erfunden merde. 
Wozu das? Cr antwortet: „Daß ich nicht habe meine Gerechtigfeit, 
die aus dem Gefeb, fondern die durch den Glauben an Chrijtum 
fommt.“ 

Diefen Weg zum Heil hatte der Apoftel den Philippern durch 
Wort und Epijtel gezeigt, war ihnen auch jelbit darauf borangegangen. 
Gein treuer Dienft war auch nicht vergeblich geiwejen, denn nun van 
delten fie auf dem rechten Leben3twege. Sie hatten Gemeinfhaft am 
Evangelium, fie waren teilhaftig der Gnade Gottes, fie waren gerecht 
bor Gott und hatten die Hoffnung des ewigen Lebens durch Ehriftum. 

Damit fie auf diefem Wege bleiben möchten, richtet Paulus die 
berzlide Ermahnung an fie: „Folget mir, liebe Brüder, und fehet auf 
die, die aljo wandeln, tvie ihr uns habt zum Vorbildel“ Damit Lehrt 
er die wichtige Wahrheit: Wer auf dem Wege zur Seligfeit ijt und 
gern darauf bleiben möchte, der muß denen folgen, die ihn in die 
Schrift, zu Chrijto meifen. 

Seder Paftor in feiner Gemeinde, jeder Lehrer in feiner Schule, 
Vater und Mütter in ihren Familien, ja jeder Chrift, und ware e3 ein 
Kindlein, der uns Chriftum als den einzigen Weg zur Gerechtigkeit 
und Geligfeit anpreift, zeigt uns den rechten Weg. Wollen twir nicht 
davon abweichen, bis wir das felige Biel erreichen, o, fo laßt uns, jung 
und alt, auf fie fehen und ihnen folgen! Doc, wenn wir das tun, fo 
erden ipir bon den Feinden des Kreuzes Chriftt angefochten; da tut’3 
not, daß wir uns hüten, damit wir nicht von ihnen verführt werden. 


2. 


Diefe Widerjacher, die auf den Yrrivegen wandeln, wollen nicht 
durch Chrijtum, der uns von Gott felbjt zur Weisheit, Gerechtigkeit, Heitz 
Yigung und Erldfung gemacht ijt, fondern durch ihr eigenes Wirfen zur 
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Geredhtigfeit und Geligfeit gelangen. Aber fie finden nicht, twas fie 
fuden; das Ende ihres Weges mündet in den Abgrund, ihr Ende ift 
die Verdammnis. Dies Urteil über fie ijt gerecht. Sie find Gößen- 
Diener, der Bauch ijt ihr Gott. Was fie tun und leiden, gefhieht von 
ihnen nicht um Gottes willen, fondern um ihrer felbjt willen. ALS 
Gogendiener aber haben fie fein Teil am Reiche Gottes. Sie find Ghr- 
füchtige. Sie juchen ihre Ehre in dem, was vor Gott Schande ift, nam- 
lich in ihrer eigenen Gerechtigkeit, die da ijt mie ein unflätig Mleid, 
ein Greuel vor Gott. Sie find irdifeh Gefinnte. hr Sinn geht auf 
das, was Hier unten ijt. Sie tradhten nach den Gütern diefer Erde und 
nach ihrer eigenen Gerechtigkeit und meinen, der Himmel werde ihnen, 
als Geredten vor Gott, gewiß gufallen. Aber fie irren fi. Srdifche 
Gefinnung ijt fleifchliche Gefinnung, und fleifchlich gefinnt fein ijt Feind- 
{daft wider Gott. Sie lehnen fi auf wider den Mlmäcdtigen, deffen 
Born wird fie zerfcheitern. 

Dieje Feinde des Kreuzes Chrifti juchen nun die Chriften zu ver 
führen. Darum hat der Apoftel oft von ihnen geredet und vor ihnen 
gevarnt. Sa, wenn er ihren traurigen Zuftand bedenft und den großen 
Schaden, den fie anrichten fünnen, fo ergreift ihn ein tiefer Schmerz, und 
feine Augen werden zu Tranenquellen. Denn wer ihnen folgt, der ge= 
rat auf den Weg, der zur Verdammnis führt. 

Da gilt’3, daß wir Chrijten ung hüten, wollen wir ander3 auf dem 
Wege zur Seligfeit bleiben. Sa, Geliebte, jehet euch bor bor den 
faligen Propheten! Laßt euch nicht täufchen durch thre Schafsfleider, 
da fie etiva ein tiefeindringendes Schriftjtudium, allerlei jelbiterwählte 
Weifen des Gottesdienstes oder KRranfenheilungen und andere Wunderz 
foerfe vorgeben. Merfet vielmehr darauf, ob fie euch, Gerechtigkeit und 
Geligfeit zu erlangen, anjtatt zu Chrijto, auf euer eigen Werf eifen. 
Tun fie das, fo feid gewiß, fie find Feinde de3 Kreuzes Chrifti. Be 
denfet, eS ijt der alte böje Feind, der euch durch fie verderben will; 
darum flieht und meidet fie, wie ihr Wölfe fliehen miürdet, die euch 
zerreigen mollen. 

Doh noch eins. Wenn man fo von allen Seiten angegriffen wird 
und deshalb Hie und da Hinfieht, fo gefchieht’3 gar leicht, daß man das 
Biel aus dem Auge verliert und dasfelbe verfehlt. Darum ift’s nötig, 
daß twir Chrijten bei all unferm Schauen auf Freunde und Feinde uns 
gewöhnen, das Biel unfers Weges feit im Auge gu behalten. 


3. 

Das felige Biel unfers Weges durch dies Yammertal ijt der Him- 
mel; unfer Wandel, das ijt, unfere Virgerfdhaft, ijt im Himmel. Wir 
waren Fremde und außer der Bürgerfchaft des Volfes Gottes, daher 
wir feine Hoffnung hatten und waren ohne Gott in der Welt. Aber, 
Gott fet Lob und Danf, er hat uns durch das Wort bom Kreug zum 
Glauben an SCfum CHriftum gebradt. Durch den Glauben find ir 
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Chrifto eingeleibt. Nun find wir, die wir in Chrifto find, nahe worden 
durd fein Blut. Lebt find tir nicht mehr Gajte und Fremdlinge, jon= 
dern Bürger mit den Heiligen und Gotte3 Hausgenofjen. Dem Haufe 
Gottes, in weldhem mir Hausgenoffen find; dem himmlifden Serus 
falem, in mwelcdem mir Bürgerrecht haben, wandern wir zu; das ift 
unfer Ziel, uns verlangt, bei unferm Heiland gu fein allezeit. Und 
mandernd fingen ir: 

© Serufalem, du Schöne, 

Ach, wie helle glänzeft du! 

Ach, wie lieblid) Lobgetone 

Hört man da in fanfter Ruh’! 

© der großen Freud’ und Wonne! 

Setund gehet auf die Sonne, 

Jebund gehet an der Tag, 

Der fein Ende nehmen mag. 


Diefes Biel lakt uns unverrüdt im Auge behalten. Won dort 
fommt unfer Heiland SCfus Chriftus, der uns je und je geliebt und 
uns zu fic) gezogen hat aus lauter Güte. Von dort fommt unjer HErr, 
der Almädtige, der alles, twas uns bon dem reiten Wege abbringen 
will, zu unferm Beften wenden wird. Von dort fommt unfer beiter 
Freund, der, vom Vater verflart, auch unfern nichtigen Leib verflären 
toird, daß er ähnlich werde feinem verflärten Leibe. Kommt bon 
dort unjer Heiland, unfer OHErr und Meijter, unfer bejter Freund, 
ter, der an ihn glaubt und ibn Viebt, jollte nicht mit innigem Vere 
langen dahin jchauen, woher er fommt? Cr jagt uns: „Sa, ich fomme 
bald”; und wir beten mit der ganzen Chrijtenheit: „Sa, fomm, Herr 
SEjul” Wher bedenfet, Geliebte, es ijt der HErr Chriftus, der durch 
fein Wort Zguerft unfern Blick auf das himmlische Biel gerichtet hat; 
er ijt e3 auch allein, der e3 betwirft, daß unjer Blick darauf gerichtet 
bleibt. Darum, je treuer wir auf fein Wort achten und je ernftlider 
fir ihn anrufen, dejto feiter werden wir das Biel unfers Weges im 
Auge behalten bis zum feligen Ende. Dann wird unfer HErr und 
Heiland uns anerfennen als jeine Bürger und Hausgenofjen, und wir 
werden bei ihm bleiben allezeit in feliger Gmigfeit. 

Nun laßt mich euch noch einmal die dreifache Antwort auf unfere 
Frage: Was ijt nötig ufiv., ins Gedächtnis rufen. Vielleicht jagt 
mander in feinem Herzen: Das vermag ich nicht, ich bin zu einfältig 
und zu jchtwach dazu. Bilt du einer von denen, Lieber Zuhörer, fo 
merfe auf meine Fragen und beantivorte fie in deinem Herzen. Willft 
du damit jagen, daß du aus eigener Kraft den Lehrern der Wahrheit 
nicht folgen, die falfhen Propheten nicht erfennen und meiden und das 
Biel der Seligfeit nicht immer fejt im Auge behalten fannft und de3- 
halb an dir felbft verzagit? Falls du dazır ja jagit, jo miffe, fo geht 
e3 allen Chriften; fie alle erfennen in Demut ihre Schmwachheit und 
fprechen: „Mit unfrer Macht ijt nichts getan, mir find gar bald ver- 
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Toren.” Doch wenn du nun an dir felbjt verzagit, was tuft du dann? 
Vergagit du dann auch an dem HErrn Chrifto, als ob er dir nicht zu 
all diejem des Heiligen Geiftes Weisheit und Kraft geben fonne oder 
wolle? Prüfe dich, fannft du dazu nein fagen? GSprichft du in deinem 
Herzen: Da fet Gott für, daß ich an meinem Heiland vergagen follte, 
er ijt vielmehr meine einzige Zuflucht? Steht es fo mit dir, fo fet gez 
troft. Wahre nur fort, wenn du Mangel an Weisheit und Kraft bei 
dir fpiirjt, fleißig und treuli die Gnadenmittel zu gebrauchen, die 
der HErr zu deiner Unterweifung und Stärkung gegeben hat. Bitte 
auch ernjtlich um die Gabe des Heiligen Geiftes, fo fann e3 dir nicht 
fehlen. Der HErr wird dich ftärfen, dir helfen und did erhalten auf 
rechter Straße um feines Namens willen. Cr hat e3 dir und allen 
Gläubigen verheißen, da er fpricht: „Fürchte dich nicht, ich bin mit dix; 
weiche nicht, denn ich bin dein Gott. Ich ftärfe dich, ich helfe dir auch), 
ich erhalte dich Durd die rechte Hand meiner Gerechtigkeit.“ Amen. 


Use 
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gehalten zur Eröffnung der Wohltätigkeitsfonferen; in Chicago am 13. Juli 1920 
und auf Wunsch eingefanodt. 


Zeure Mithriiten und Mitarbeiter in dem Herrn! 


Bu unferer jährliden Wohltätigfeitsfonfereng treten ic heute 
zufammen, als Reprafentanten der verfchiedenen Gefelljmaften und 
Anftalten innerhalb der Synodalfonferenz, deren Aufgabe e3 ift, {yf{te- 
matijde Wohltätigfeit3pflege zu üben. 

Vergegenmwärtigen wir uns da vor allem, daß unfere Konferenz, ob= 
toohl der Zahl ihrer Vefucher nach verhältnismäßig Fein, doch bon 
großer Wichtigkeit ijt. Nicht etiwva deshalb, weil uns diesmal Gegen- 
ftande bon außerordentliher Bedeutung vorliegen, denn das ijt faum 
der Fall, fondern weil die Arbeit der geordneten Wohltätigfeitspflege 
im allgemeinen von fo großer Wichtigkeit ift. CS handelt fich da um 
Arbeit, die der Herr IEfus felbft immer in gang befonderem Maße bez 
trieben hat, denn wir iwiffen, daß er bor allen Dingen ftet3 unter den 
Armen und Glenden tätig war, um ihnen in jeder Beziehung zu helfen. 
&3 handelt fich um Arbeit, die er auch ung direft anbefohlen hat, wie das 
flar hervorgeht aus den befannten Worten im Evangelium bom barmberz 
zigen Gamariter und vielen andern Schriftitellen. && handelt fih um 
Arbeit, mit der wir bor allem ihm perfönlich dienen, da er mit eigenem 
Munde von derfelben jagt: „Was ihr getan Habt einem unter diefen 
meinen geringften Brüdern, das habt ihr mir getan.“ Wollen toir aljo 
in Chrifti Fußtapfen treten, feinem Befehl nadhfommen, ihm recht perz 
fönlich dienen, fo ijt es gewiß bon großer Wichtigkeit, daß wir es uns 


486 Predigt über Matth. 9, 2—7. 


angelegen fein laffen, gerade diefe Arbeit recht erfolgreich gu betreiben 
und darum im Sntereffe derfelben eingehende Beratungen und ernite 
Beiprehungen zu halten. 

Hier möchte jemand die Frage aufiverfen: Warum befaßt fi) denn 
die Synodalfonferenz als folche nicht mit der geordneten Wohltätigfeit3= 
pflege? Oder warum tun die einzelnen Synoden das nicht? Gerade 
ift eine große Synodalverfammlung in Detroit gehalten worden, auf 
welcher allerlei Dinge von hervorragender Bedeutung im Yntereffe der 
Arbeit des HErrn ICfu hier auf Erden verhandelt wurden; aber über 
geordnete Wohltätigfeit ijt da, wenn überhaupt, nur beiläufig geredet 
worden! Warum überlaffen denn die Synoden diefe Arbeit einzelnen 
Privatgejellfhaften innerhalb derjelben? 

Die Antwort lautet: Unfere Synoden find Verbindungen, die als 
folche die Aufgabe haben, in jyitematifher Weije dafür Sorge zu tragen, 
Dak der Befehl Chrifti: „Gehet hin in alle Welt und prediget das Evans 
gelium!” ausgeführt werde. Und das ijt eine Aufgabe, die allen Men- 
fen gegenüber gilt: Gefunden und Kranken, denen, die fich im Außeren 
felbjt Helfen können, und denen, die dazu nicht imftande find. Die Syno= 
den haben e3 aljo mit den geiftlichen Veditrfniffen aller diefer gu tun. 
Goll aber den geiftlihen Bedürfnilien Kranker, Wrmer, Verlajfener und 
Elender abgeholfen werden, jo ift eg vielfach nötig, daß auch den leib- 
tigen Bedürfnifien derjelben Rechnung getragen wird. Und das erz 
fordert meift ganz befondere Arbeit. Da handeln denn unfere Synoden, 
obwohl in etivas weiterem Sinne, nach dem Grundjab, der Apoft. 6,2 
ausgefprocden wird: „E&3 taugt nit, dag wir das Wort Gottes unterz 
laffen und zu Tifche dienen. Darum, ihr lieben Brüder, fehet unter euch 
nach fieben Männern, die ein gut Öerücht haben und voll Heiligen Geijtes 
und Weisheit find, welche wir bejtellen mögen zu diefer Notdurft. Wir 
aber wollen anhalten am Gebet und am Amt des Worts.” Unfere Synoz 
den bejtellen allerdings nicht direft Männer und Frauen, Vereine und 
Gejellfchaften zu diefer Notdurft, aber durch das Amt des Wortes machen 
fie die Herzen der Chrijten millig, diefe Arbeit zu tun und in ihren 
Kreifen dafiir Sorge zu tragen, daß fie in geordneter Weife gejchieht. 
So fommt e3 denn, daß eine Reihe von Brivatgefellfehaften und Privat» 
anjtalten innerhalb der Synodalfonfereng beftehen, die je nad) Bedürf- 
niffen fich das zur bejonderen Aufgabe machen; und diefe haben uns 
nun beftimmt, darüber zu beraten und Befchlüffe zu faffen, wie die gez 
ordnete Wohltätigfeitspflege innerhalb der Synodalfonferenz möglichit 
erfolgreich betrieben werde. Fürwahr, eine überaus wichtige Konferenz, 
zu der wir hier zufammentreten! 

Wollen wir jedoch Hier unfern hohen Verpflichtungen möglichit gez 
recht werden, jo ijt noch ettvas anderes bon vornherein feitzuhalten. 
Wir haben es nad) dem Gefagten auf unjerer Konferenz nicht etiva nur, 
ja nicht einmal vorzugsmeife, mit den leiblihen und auperen Bedürf- 
niffen der unfern Gefellfehaften anbefohlenen Pfleglinge zu tun, fondern 
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auch toir haben Hier ganz befonders ins Auge zu faffen, dak wir unter 
den Leuten, an denen wir arbeiten, das Evangelium jozufagen recht 
an den Mann bringen. Und darauf möchte ich jebt zum Beginn unferer 
Verhandlungen ganz befonders Gewicht legen nach Anleitung unjer3 
Textes, zumal bon BV. 2 und 6: 


Daf nämlich das Evangelium in unferer ganzen Wohltätigfeitsarbeit 
immer die große Hanptiade fein muß. 


1. Au wir haben eS in unferer Arbeit bor allen 
Dingen mit den geiftliden Bedürfniffen der unter 
unjerer Bflege jtehenden Leute zu tun und fönnen 
Diejen allein dur das Evangelium geredt werden. 

2, Daberisın dvaswevantgelitm awd Tur unjere 
Wrbeit in Außerer oder leiblider Beziehung von 
großem Nuben und Gegen. 


1. 


Auf das geistliche Wohl der Hilfsbedürftigen, Kranken und Elenden 
hat der HExrr SEfus felbit in feiner Arbeit unter diefen immer vor allen 
Dingen Rükfigt genommen und dafür Gorge getragen, felbit wo uns 
berichtet wird, daß er in gang befonderem Maße für dad Teiblide Wohl 
derjelben forgte. So in unferm Texte. Da wird uns berichtet, daß ein 
Gichtbrüchiger zu ihm gebracht wurde, damit er ihn heile. Was fagt da 
der Heiland zu diefem? „Sei getroft mein Sohn!“ aber dann nicht 
etwa weiter: Ih mill dir Linderung verfhaffen; oder: Sch will dich 
heilen — fondern: „Deine Sünden find dir vergeben!” Ganz ähn- 
Yiches finden wir auch in andern Berichten über feine Hilfeleiftungen in 
leiblicher Beziehung und finden das dann auch bon ihm felbit als 
Grundfaß ausgefprocdjen, daß nämlich vor allem jtet3 daS Seelenheil der 
Menfchen im Auge behalten werden muß. Go 3.2. in den befannten 
Worten: „Was Hilfe es dem Menjchen, fo er die ganze Welt gemönne 
und nähme doch Schaden an feiner Seele?“ Was Hilfe alfo in unferer 
Arbeit dem verlafjenen Kinde die noch jo jorgjame Pflege, dem Kranken 
felbjt vollftandige Heilung bon feiner Teiblichen Seanfheit, dem Krüppel 
die Wiedererlangung feiner gefunden Gliedmaßen oder doch die allerz 
fräftigfte Beihilfe zur Überwindung feiner Schiwierigfeiten, dem allein 
ftehenden Greife die ausreichendite Verforgung — was hilfe allen diefen 
und andern, mit denen wir e3 zu tun haben, jchlieglich das Befte, das 
tir ihnen in äußerer Beziehung darbieten fonnen, wenn nicht bor 
anderm für ihr Geelenheil ausreichend Sorge getragen würde? 

Wollen wir darum in Wahrheit in Ehrilti Fuptapfen treten und 
in unferer WUrbeit wirflich feinen Befehl nachfommen, fo miiffen mir 
ebenfalls vornehmlich das Seelenheil der Leute im Auge haben, an denen 
foir tätig find, und für dasfelbe in beftmöglichiter Weife Sorge tragen. 
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Das erwarten unfere Synoden auch von uns. Gie itberlaffen unfern 
Gefellfhaften und Anjtalten nicht etwa bloß die leibliche Verpflegung 
der verfchtedenen Hilfsbedürftigen und behalten ji dann vor, für die 
geiftlihen VBedürfniffe derfelben Gorge zu tragen, jo daß wir in diefer 
Beziehung alfo wenig oder gar feine Verantwortung hätten, jondern fie 
erivarten, daß wir beides miteinander verbinden und dabei das lebtere 
ganz befonders im Auge behalten. Durch ihre verfhhiedenen Behörden, 
zumal ihre Miffionsfommiffionen, find fie jtet3 bereit zu helfen, menn 
nötig, aber uns fommt e3 zunächit zu, daß wir died alles wohl bedenfen 
und demgemäß handeln. 

Worauf wir darum in aller unferer Arbeit und fomit auch in 
unfern Berhandlungen hier Hauptfählih bedacht fein müffen, ijt, daß 
tir unfern Pflegebefohlenen das eine große Gut darbieten, welches 
Chrijtus hier dem Gichtbrüdjigen verlieh: Vergebung der Sünden; 
denn Das ijt, was auch alle unfere Pfleglinge vor allem nötig haben. 
Die Sünde ijt eben, wie wir alle wiljen, der Leute Verderben. Die 
Sünde ijt die Wurzel aller Übel; die Sünde trennt uns bon Gott; die 
Sünde belajtet unfer Getwijfen; die Giinde verurfadt Unruhe und 
Sorge; die Sünde macht unglüfli und elend; die Sünde ftürgt fchließ- 
lid ins ewige VBerderben. Und wir alle tviffen auch, daß mir bon der 
Sünde — ihrer Schuld und Macht — nur dadurch befreit werden, daß 
wir Vergebung derjelben erlangen, was hier fiherlich nicht weiter ausz 
geführt zu werden braudt. &3 jteht nicht etiva fo, wie zumeilen ans 
genommen wird, daß, wenn jemand mit viel Trübfal Heimgefucht ijt, 
dadurch jeine Sündenfhuld menigiten3 zum Teil aufgeiwogen mird. 
Wohl ijt e8 wahr, daß gerade die Leute, die Durch viel Trübfal Hin 
durchgehen miiffen, vielfach eher in das Reich Gottes eingehen als foldhe, 
denen e3 immer gut geht. Aber das hat einen andern Grund, auf den 
twir gleich fommen werden. Trübfale an und für fich maden den Men- 
{cen noch nicht gefdictt zum Neiche Gottes. Yn der Offenbarung Iefen 
fir bon denen, die da bor dem Stuble des Lammes jtehen, daß eS die 
find, die da gefommen find aus großer Trübfal, aber zugleich wird 
uns auch gejagt, daß fie ihre Kleider Helle gemacht haben im Blute des 
Zammes, daß ihre Sündenfchuld aljo durch das Blut Chriftt getilgt 
fworden ift, daß fie Vergebung empfangen haben. Wir als Chrifti 
Werkzeuge follen denen, die in unferer Umgebung in Trübfal find, und 
denen twir Hilfe Yeijten mollen, diefes große Gut bringen. 

Das fann allein durch das Evangelium gefchehen, wie ebenfalls 
unter ung nicht weiter nachgetviefen zu werden braucht, denn das Evanz 
gelium ift ja nicht nur die Verfiindigung alles deffen, was Gott in 
Chrijto zu unferm Geelenheil getan hat, fondern ijt aud die Kraft 
Gottes zur GSeligfeit felbjt. Durd) das Evangelium, das wir ber= 
fündigen, fpricht der Heiland felbjt noch heute: „Dir find deine Sünden 
vergeben!" Nur müffen twir darauf achten, daß wir unfern Pfleg- 
lingen auch in der Tat die Botichaft bon der Vergebung Gottes, welche 
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ja der Kern des Evangeliums ijt, darbieten und nicht nur im allgemeinen 
gu ihnen bon der Liebe Gottes reden, bon der Freudigfeit und von dem 
Mute und bon dem Trofte und Ähnlichen geiftlichen Gütern, die Gott 
uns dureh das Evangelium jchentt. 

Welch Föjtliche Gelegenheit haben wir doch dazu gerade in unferer 
Arbeit! Leute, die mit Trübfal heimgefucht find, finden wir gemöhn- 
lich viel empfänglicher für das Evangelium als jolde, denen e3 auferz 
Tich immer gut geht. Sie fühlen bei rechter Verfündigung des Wortes 
im allgemeinen ihr Giindenelend vielfach weit mehr und find fic) deffen 
meijt auch viel tiefer bewußt, daß fie allein auf Gottes Gnade angeiviejen 
find. Warum bat der Heiland wohl vornehmlich unter den Kranken 
und Armen gewirft? Dit das nicht, wenigstens zum Teil, darauf zu= 
rüdzuführen, daß er da am allererjten mit feinem Worte Eingang fand? 
Go wollen auch wir denn unfer Wugenmerf darauf ridten, daß wir unter 
denen, die der leiblichen Pflege bedürftig find, wo fich eine fo herrlide 
Gelegenheit bietet, für das Evangelium Eingang zu finden, ja auch recht 
diefes Evangelium an den Mann bringen. 


2. 


Nachdem der Herr SEfus diefem armen Gichtbriichigen in geift- 
Tier Beziehung geholfen hatte, half er ihm auch leibliderweife. Cr 
tat Die} Durch ein Wunder. Co hat er oft Kranfen und Leidenden gez 
holfen. Auch feine Nünger haben in ähnlicher Weife in einzelnen Fällen 
für da3 leiblihde Wohl von Hilf3bedürftigen forgen dürfen. Wir haben 
nicht die Gabe, Wunder zu tun. Aber wir fonnen auf geordnetem Wege 
gar viel zur Linderung und Hebung leiblicher Not beitragen. Und da 
ijt alfo wiederum das Evangelium, menigitens indireft, bon großer 
Bedeutung. 

Wer hätte nicht [don Gelegenheit gehabt zu bemerfen, welch mohl- 
tuenden Einfluß das Evangelium hat auf das außere Wohlergehen und 
die Leibliche Genesung bon Batienten in unfern Hofpitälern? Indem es 
nämlich den Herzen wahren Geelenfrieden gibt, jchafft es die denfbar 
günftigiten Verhältniffe für die Heilung gar mander, ja der allermeiften 
Krankheiten. Und das ift aud gang natürlich. Wir alle wiffen, daß 
Unzufriedenheit, Nummer und Gorge, ein böfes Getwijfen und der- 
gleichen vielfach Genefung behindern, und daß mande diefer Dinge gez 
radezu Krankheiten berurfaden. Das Cvangelium aber ift das aller- 
wirffamite Mittel gegen Unzufriedenheit, Kummer und Sorge und das 
einzige Mittel gegen ein böfes Gemiffen. — Handelt eS fic) um Die 
rechte Erziehung von Kindern, die unferer Pflege in unfern Waifen- 
häufern oder unfern Anftalten fir verwahrlofte Kinder unterjtellt find, 
fo find tvir alle darin einig, daß rechte Charafterbildung für ihr auperes 
Wohlergehen bon der allergrößten Bedeutung tft. Darum betonen mir 
auch immer wieder in unferm ganzen Erziehungsivefen, daß die Furcht 
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des HEren der Weisheit Anfang und dat die Öottfeligfeit zu allen 
Dingen in diefem und dem zufünftigen Leben nüße ift. Wahre Gottesz 
furdt und Gottjeligfeit und darum auch wahre Charafterfeitigfeit wird 
aber nur durch das Evangelium erzielt. — Haben wir e3 mit unfern 
Lieben Alten zu tun, fo liegt e3 auf der Hand, daß alles, was dazu dient, 
ihnen einen fonnigen LebenZabend zu bereiten, von groper Wichtigfeit 
für ihr auferes Wohlergehen ijt. Was aber fann mehr dazu beitragen 
als das Spangelium, daß ihre Herzen mit wahrer Genügfamfeit, Friede 
und Freude erfüllt werden, fie bor Verdrieglichfeit und Bitterfeit be- 
mahrt bleiben und in der Lage find, die Gebrechen des Alters in Geduld 
und Gottergebenheit zu tragen? Gemwiß tit darum das Evangelium auc 
fiir das äußere Wohlergehen Hilfsbedürftiger bon großer Bedeutung. 

Dazu fommt nod, daß, wenn ir fleißig mit dem Evangelium an 
ihnen arbeiten, da3 auch feine Rüdiwirfung auf uns jelbit hat und aud 
fo indireft dazu beitragen wird, das außere Wohlergehen derjelben zu 
befördern. © wird nämlich unjer eigen Herz immer mehr mit rechtem 
Erbarmen und brünftiger Viebe zu allen Hilfsbedürftigen erfüllen. Und 
fpoimmer rechte Liebe ijt, da fann und wird vieles zur Linderung leib- 
licher Not und Erweifung äußerer Wohltaten gefchehen, was fonjt unter 
bleiben würde. Die Liebe macht erfinderifh; jie weiß in fchtwierigen 
Fällen Rat zu fdajfen. Die Liebe läßt fich nicht entmutigen; gelingt 
e3 ihr nicht, auf eine Weije Hinderniffe zu überwinden, fo verfucht fie e3 
auf andere Weife. Die Liebe ijt langmütig und freundlih; fie be= 
fümmert fic) in anhaltender Weife um das Wohl aller und fucht alle 
Bedürfniffe zu befriedigen. Die Liebe läßt fich nicht erbittern; fie 
nimmt Mißhelligfeiten in den Kauf und trägt die Schwächen und Geez 
brechen, die oft bei Kranfen und fonjtigen Hilfsbedürftigen befonders 
hervortreten. Das alles und noch manches andere, das die Liebe tut, 
dient gewiß mit dazu, die äußere oder leibliche Pflege bon Hilfsbediirf- 
tigen erfolgreich zu maden. Somit ijt das Evangelium, das die rechte 
Liebe in unfern Herzen erhält und nährt, auch in diefer Beziehung von 
großer Bedeutung in der Wohltätigfeitspflege. 

Biehen tir alfo diefes alles in Betracht, zumal in Verbindung mit 
dem vorher Ausgeführten, jo find tir gewiß alle darin einig, dak das 
Coangelium in der Tat in unferer ganzen Arbeit immer die große 
Hauptjache fein muß. Darum, meine Freunde und Mitarbeiter, laßt 
uns das ja |tet3 im Auge behalten — bier bei unfern Verhandlungen 
und daheim in unferm Berufsfreifel Dann wird unfere Arbeit unter 
Gottes Gnadenbeiftand unjern Pflegebefohlenen reichen Segen bringen 
und uns felbjt zu immer größerer Herzensbefriedigung dienen. 


3.9. Werke: 
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Thanksgiving Day. 
Hes. 13, 15. 16. 


Sacrifices were a part of the worship demanded by the Law of 
Moses. Not all bringing of sacrifice, however, was pleasing unto the 
Lord. When King Saul returned from the battle against Amalek, he 
had not, as he had been bidden, destroyed all the oxen and sheep, but, 
as he told Samuel, the people had spared a number of them “in order 
to offer them unto the Lord.” Samuel, however, rebuked Saul for 
this and said: “Behold, to obey is better than sacrifice.” On account 
of this disobedience, the Lord was displeased with Saul and with the 
intended sacrifice. 

In Proverbs we read: “The sacrifice of the wicked is an abomina- 
tion unto the Lord.” Though the sacrifices of the wicked may out- 
wardly have conformed to the regulations of the Lord, nevertheless, 
if they were not offered in true repentance and in sincere faith, they 
were an abomination unto the Lord. 

Sacrifices, therefore, to be pleasing to the Lord, must be per- 
formed in obedience to His behests and in sincerity of heart. 

In our text we also hear of sacrifices to be offered to God by the 
Christians, the royal priesthood of the New Testament. Having as- 
sembled here to-day especially for the purpose of giving gratitude to 
the Lord, let us by the words of our text again be incited to offer 
unto God the sacrifices pleasing unto Him. Let us therefore meditate 
upon — 


THE SACRIFICES PLEASING TO GOD. 


Let us consider: 
1. The motives which should actuate us towards bringing sac- 
rifices. 
2. The nature of these sacrifices. 


1, 


How dare we at all come before God to offer unto Him the sacri- 
fices of which our text speaks? Being defiled by sin and of unclean 
hands, how can we have the temerity to come before His countenance 
with offerings of any sort? 

Our text says: “By Him,” i.e., by Jesus Christ, the great High 
Priest, we may offer these sacrifices. Jesus Christ suffered for us, 
and by His blood we have been sanctified. We can now offer our 
spiritual sacrifices to God through our Redeemer, pleading His merits. 
Through Him they are acceptable unto God; through Him we can 
offer sacrifices well pleasing unto God. Because we have obtained 
merey and found grace in time of need through Jesus Christ, we 
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need not hesitate, but can come boldly unto the throne of grace. The 
Christians themselves, as also their spiritual sacrifices, are consecrated 
‘by Christ’s one prevailing sacrifice and through that sacrifice are 
made acceptable unto God. “Having therefore, brethren, boldness to 
enter into the holiest by the blood of Jesus, ... let us draw near 
with a true heart in full assurance of faith.” 

In His divine grace and mercy the Lord, in whose sight we have 
been made acceptable through the Redeemer, also provides us with 
the means of grace, with Word and Sacraments, in order that we 
may not only become believers, but also may continue in faith unto 
the end. By the gracious working of the Word of God we believe 
in Christ; we have become blessed heirs of eternal life. To this is 
added the divine promise, that as He has begun the good work in 
us, He will also continue it, will perform it unto the end. “Who 
shall confirm you unto the end, that ye may be blameless in the day 
of our Lord Jesus Christ.” Until now the use of the means of grace 
is granted unto us unstintedly; there is no dearth of opportunity to 
hear and to learn the Word of God. We may also live according to 
the dictates of our conscience undisturbedly and without restraint. 
Without let or hindrance we may indulge in the pursuit of our 
religious worship and in the performance of the duties required of 
Christians. With lavish hands the Lord has bestowed upon us spir- 
itual benefits. 

Oh, that we would more fully acknowledge and appreciate the 
Lord’s favors and benefits, and not forfeit them through neglect and 
indifference! 

It will surely suffice in this connection and on this occasion 
merely to remind you of the many temporal and physical blessings 
and advantages of health and prosperity that you and the members 
of your family have enjoyed throughout these years. Read, merely as 
a reminder, the list of these gifts and blessings which Luther enu- 
merates in his explanation of the First Article, and you will be con- 
strained to acknowledge with gratitude and appreciation that you have 
enjoyed your full share of these favors. Mercifully the Lord has 
averted from you the evils of body and soul, of property and honor. 
And, lest we become haughty and proud, let us emphasize the fact 
that all these temporal advantages which we have enjoyed are gifts 
of God and are not the result of our wisdom and efforts. 

Should not these manifestations of God’s love incite us to serve 
Him according to our ability? The temporal benefits bestowed upon 
us, the spiritual benefits vouchsafed to us by the means of grace, the 
redemption wrought by Jesus Christ, certainly should induce us to 
love God and our fellow-men and to manifest this love in life and 
deeds. “The life which I now live in the flesh, I live by the faith of 
the Son of God, who loved me, and gave Himself for me.” And 
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again: “Beloved, if God so loved us, we ought also to love one 
another.” 

Being assured of the grace of God and of the heavenly inherit- 
ance, the determination should become ever stronger to serve God in 
holiness and good works and to offer unto Him the spiritual sacrifices 
mentioned in our text. 

2. 

Speaking of the spiritual sacrifices which Christians as priests 
of the New Covenant should offer unto the Lord, our text speaks of 
the worship rendered by the heart and mouth, and also of the service 
to God which manifests itself by doing and communicating. 

The former our text deseribes with the words: “By Him let us 
therefore offer the sacrifice of praise to God continually, that is, the 
fruit of our lips, giving thanks to His name.” 

With these expressions the holy writer comprehends all the wor- 
ship and homage rendered to the Lord by the Christians by word and 
speech, and signifies all the praise, prayers, and thanksgiving to God, 
whether it be in the privacy of one’s home or in public service. 
A Christian in offering the fruit of the lips will be minded as the 
psalmist: “I will offer to Thee the sacrifices of thanksgiving, and 
will call upon the name of the Lord. I will pay my vows unto 
the Lord.” A child of God will diligently offer up the sacrifices of 
prayer and say: “Let my prayers be set forth before Thee as incense; 
and the lifting up of my hands as the evening sacrifice.” Out of the 
abundance of the heart the Christian’s mouth will speak and will 
be filled with the praise and honor of God all the day. This fruit of 
the lips, the praise, prayer, and thanksgiving, will not be a mere lip- 
service, which is denounced by Christ when He says: “This people 
draweth nigh unto Me with their mouth, and honoreth Me with their 
lips; but their heart is far from Me”; but will be performed from 
the heart. With all sincerity, with unfeigned faith, in singleness of 
heart, the offerings of our lips will be brought to the altar of the 
Triune God, who by grace has made us heirs of eternal salvation. 

Where the sacrifices of praise and prayer are willingly and gladly 
offered unto the Lord in sincerity of heart, the other sacrifices men- 
tioned in our text will also be forthcoming. Christians not only 
manifest their faith by the fruit of the lips, but also by the sacrifices 
of doing good and communicating unto others. 

The good that we are to do refers, no doubt, to all the works that 
are performed in obedience to the Lord’s commandments. This “doing 
good” comprises all the works performed from love of God or our 
fellow-men, all the assistance offered for the extension of the Church 
of God at home or abroad. “As we have therefore opportunity,” we 
are exhorted in a similar vein, “let us do good unto all men, especially 
unto them who are of the household of faith.” 
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Besides the exhortation of a general nature to do good, the apostle 
specifically mentions the sacrifices we should render to the Lord by 
communicating. We shall be willing to offer unto the Lord from our 
income and possessions. And whatever gifts we contribute and com- 
municate in faith for the maintenance and extension of the Church 
of God on earth or for the needs of our fellow-men, are sacrifices well 
pleasing unto the Lord. Oh, what opportunities the Lord offers us 
to manifest our gratitude toward Him by sharing with others the 
temporal possessions with which He has blessed us! The maintenance 
of the local congregation; the building and upkeep of colleges and 
seminaries; the support of missions at home and abroad; contribut- 
ing to the upkeep of charitable institutions; assistance rendered to 
the poor and needy, are only a few of many opportunities open to 
Christians. 

The Old Testament sacrifices were performed at stipulated times 
and on special occasions. The sacrifices of praise, however, we are 
told, shall be offered continually. At all times we shall be in a state 
of mind to praise and thank the Lord. But not only the sacrifices 
of praise and giving thanks to His name are to rise from our lips at 
all times, but the incense of prayer and the sacrifices of doing good 
and communicating are also to be brought continually. In regard to 
prayer we are exhorted: “Pray without ceasing.” Likewise in regard 
to doing good and communicating the warning is given: “Let us 
not be weary in well-doing.” 

May we, then, as priests of the New Covenant come before the 
Lord now and henceforth to offer unto Him the sacrifices mentioned 
in our text. Let us offer at His shrine the fruit of our lips, and 
bring before Him without being weary the sacrifices of doing good 
and the offerings of our hands. Let us be diligent and persevering 
therein out of gratitude for the great spiritual and temporal blessings 
continually bestowed upon us by the gracious hand of God. May the 
offerings of praise and of works be loud testimonies of our Christian 
zeal and fervor and of our gratitude to God. Amen. 


M. BRUEGGEMANN. 


Beirhtrede über Pj. 51, 6. 


Andächtige VBeichtendel Wir jegen voraus, dak die Abendmahls- 
gäfte fich jchon zu Haufe jchiefen und bereiten für diefen hodwidtigen 
Gang. Dennoch Halten wir einen befonderen Beichtgottesdienft feines- 
twegs für überflüffig; denn viele wilfen eine ernfte Selbitprüfung nicht 
recht angujtellen; andere unterlafjen fie vielleicht gänzlich und nod 
andere, die eS zu Haufe genügend getan haben, find dankbar, wenn ihnen 
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Hier alles, was ihr Herz beivegt, noch einmal furg und faßlich vor Augen 
geführt wird. Darum ijt die dem Abendmahl vorhergehende Beicht=" 
ftunde fo notwendig und nüßlich, teils, um zu Haufe Verfäumtes naz 
gubolen, teils, um Gefdehenes noch zu Fräftigen. In der heutigen Vorz 
bereitung tollen wir nun an der Sand unfers Tertes einmal die 
Trage beantiworten: 


Warum wir in der Beichte vor allem unfere Sinden gegen Gott zu 
befennen Haben. 


1. Weil wir aud mit Sünden wider den Näditen 
an erfter Stelle gegen Gott fündigen; 

2. weil ohne Gottes Bergebung die BVergebung 
des Nahiten nichts tft. 


1. 


Zuerit alfo darum Haben wir in der Beichte vor allem unfere 
Sünden gegen Gott zu befennen: weil wir auch mit Sünden wider 
den Nädjiten an eriter Stelle gegen Gott fündigen. David hatte fchwer 
gefehlt gegen das fünfte und fechfte Gebot, war zum Chebrecher an der 
Bathjeba und zum Mörder an Uria geworden, alfo MNenfamen waren 
gunacdhit geihädigt; und doch befennt er feinem Gott: „An dir allein 
habe ich gefündigt und übel bor dir getan.“ Der verlorne Sohn hatte 
fich jchiwer vergangen an feinem guten Vater, hatte fich troßig bon dem= 
felben Iosgejagt, ja, ihn durch fein fchandbares Leben unfägliches Herze= 
leid bereitet; und doch fängt er bei der endlichen reumiitigen Wieder 
fehr jein Bupbefennini3 nicht alfo an: Water, ich habe gefündigt bor 
dir und im Himmel, fondern umgefehrt: „Vater, ich habe gefündigt 
in den Himmel und vor dir; er läßt den großen Gott die erite und 
den Nächiten, den Vater, die zweite Stelle einnehmen, gang in Über- 
einftimmung mit unferm Text: „An dir allein habe ich gefündigt und 
iibel bor dir getan.” Das will fagen: Hätte ich die Gebote der erjten 
Tafel, von der Furcht und Liebe zu Gott, gewifjenhafter beobachtet, fo 
würde ich auch die Gebote der zweiten Tafel nicht derartig übertreten, 
nicht fo fchnöde und rücfichtSlos gegen meinen Machjten gehandelt haben. 
Alfo der Abfall von Gott, die übertretung der Gebote der erften Tafel, 
das allein ift die Urfache jeder weiteren Verfehlung. 

Und nun, meine Lieben! Auch wir fündigen ja fo häufig, gleich- 
wie David und der verlorne Sohn, wider die Gebote der zweiten Tafel, 
bom vierten bis zum zehnten Gebot, ob auch nicht immer in fo grober 
Weife; und da tft denn ftet3 der Abfall vom HEren, das Mißachten der 
drei erjten Gebote, bon den Pfliten gegen Gott, die alleinige 
Quelle aller andern Giinden, alles Ungehorjams, aller Gehäffigfeit, 
aller Unfenfchheit, aller Unredlichfeit, aller Falfchheit, alles böfen Gez 
Yüftens und Begehrens. Wo e3 darum auch unter uns in diefem Stüd 
gefehlt hat, da wollen wir un doch ja, gleichtvie David, ernftlich demiiti- 
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gen bor dem HErrn, unferm Gott, in der Grfenntnis und mit dem Be- 
fenntnis: „An dir allein habe ich gefündigt und übel vor dir getan.” 
Mit dir haben wir e3 an erjter Stelle zu tun; deine Vergebung, 
dein Wohlgefallen wieder zu erlangen, das muß unfere Hauptjorge 
fein. Alfo darum Haben wir einmal in der Beichte bor allem unfere 
Sünden gegen Gott zu befennen, weil wir aud) mit Sünden rider den 
Naditen an erjter Stelle gegen Gott fündigen; zieiten® aber aud 
darum, weil ohne Gotte3 Vergebung die Vergebung 
des Nähiten nit ift. 


2 


&3 ift freilich wahr, dak wir, wenn wir gegen unfern Mitmenfden 
ung vergangen haben, nit nur Gottes Vergebung, fondern auch die 
des Nächiten fuchen follen. Wenn wir uns an dem Nachften verfündigt 
haben, fet eg an feinem Gute oder an feiner Ehre oder an feinem 
Leibe ufto., fo haben wir allerdings feine Vergebung zu juden; und 
wenn foir daS getan haben nach dem Wort Safobi: „Befenne einer dem 
andern feine Sünden“, dann ift e3 des Nächiten Pflicht, uns den Fehl- 
tritt zu vergeben. Hat aber dabei der Sünder nicht im geringiten an 
feinen Gott gedacht, fich nicht vor allem tiefgerfnirjcdht bor demfelben 
gebeugt, fo nibt ihm des Nächiten Vergebung gar nichts, vor Gott 
bleibt doch feine Schuld unerledigt, weil er die Ordnung nicht befolgt 
hat, nach welcher er allein Gnade erlangen mag, weil er nämlich nicht 
al3 ein wirffich bußfertiger Sünder daiteht, jondern als ein folcher, der 
bor dem Nacdhjten vielleicht nur deshalb notgedrungen ein Bekenntnis 
getan hat, um etivaige üble Folgen abzuwenden. Wir müljen auch bei 
den Sünden wider den Näcdhften uns vornehmlid in wahrer Bue vor 
Gott aller Gitnden jehuldig geben, fotvohl der Sünden wider die Ge= 
bote der eriten als auch derjenigen wider die Gebote der zweiten Tafel, 
die ja ebenfo heilig find, da fie bon ein und demfelben Gott herriihren. 

Das fet denn auch euer Befenntnis: Weil wir Gott nicht über 
alle Dinge qefitrehtet, geliebt und vertraut haben, darum ftehen auch 
fo viele Berfehlungen wider den Nächiten gegen uns; weil wir Gott an 
eriter Stelle betrübt und beleidigt haben, darum machten wir uns nod) 
biel weniger daraus, auch den Nachften fo fcehnöde und Tieblos zu bez 
handeln. Ach HErr, fiehe an unfern Yammer und Elend und vergib 
uns in Gnaden all die fdiveren Sünden! 

Dann, mein Freund, bleibjt du nicht hangen an menjfdhliden 
Meinungen und Anfichgten über Sünde und Miffetat, fondern einzig 
und allein an dem, was der HErr darüber ausgefprodmen hat. 
Dann erhebjt du dich nicht über den alliweifen Gott, fondern Yäffeft ihn 
recht behalten in feinem heiligen Worte und ihn rein bleiben, wenn 
er gerichtet, daS heißt, bald jo, bald anders über ihn geurteilt tird. 
Und dann halte unerfchütterlich daran feft: Er ijt gwar ein beiliger 
und gerechter Gott, der die Sünde hapt und ftraft; aber in Chrifto, 
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dem teuerwerten Heilande, auch ein barmherziger und qnadiger Gott, 
der die Sünde vergibt und reinigt uns von aller Untugend. 

Befenne darum nur aufridtig all deine Verfehlungen, nicht nur 
gegen den Madhjten, fondern vornehmlich und an erfter Stelle aud 
dein Whweiden vom Hrn: „An dir allein habe ich gefündigt und 
übel vor dir getan.“ Das ift mir von Herzen leid und reut mich fehr. 
Dann darfit du in der darauffolgenden Abfolution Davids Freifpredung 
bon jeiten Nathans auch als die deinige anjehen: Der HErr hat deine 
Sünde bintweggenommen, du twirft nicht fterben müffen. Gehe hin mit 
@rieden! Amen, in SEfu Namen. Amen. E. Goltt. 


Confessional Address. 
Ps. 51, 3. 4a. 


BELOVED CoMMUNICANTS : — 


You have come to confession. Confession embraces two parts: 
one is that we confess our sins; the other, that we receive absolution 
or forgiveness of sins. The first requisite of confession, then, is the 
acknowledging of one’s sins. Failure to realize and acknowledge one’s 
sins before God bars one from receiving pardon. Had not David con- 
fessed his sins, he would not have received forgiveness. May, then, 
David’s example be of help to you in your present self-examination. 


DAVID ACKNOWLEDGES HIS SINS BEFORE GOD. 


1. He acknowledges that he has sinned; 
2. He acknowledges that he has sinned against God. 


a 


“For I acknowledge my transgression, and my sin is ever before 
me” — these are King David’s words, when pleading guilty to that 
twofold charge, murder and adultery. Prior to his change of heart, 
he maintained a sullen and rebellious silence; he refused to confess 
his sins; he tried in many ways to excuse his treacherous, sinful 
acts. It should not prove difficult for us to follow his line of reason- 
ing: Am I not the sovereign ruler of Israel? Was not Uriah my 
general, over whom I had sole jurisdiction? Did not I have power 
and authority to place him whither I wanted? If he had not been 
killed, would not another man have lost his life? Aside from this, 
to whom did I give offense? Why, then, art thou disquieted and cast 
down, O my soul? Thus the fallen David may have tried to lull 
asleep his troubled conscience. Though he was far from securing 
true peace of conscience, yet he managed to quiet the same for a 
while. One whole year he lived an impenitent. But he tells us in 
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another psalm how he felt all this while. Says he: “When I kept 
silence, my bones waxed old through my roaring all the day long. 
For day and night Thy hand was heavy upon me.” Like a ponderous 
burden God’s hand lay upon him. Following his confession, however, 
peace of conscience again returned to him. 

My fellow-Christians! Far be it from me to assume that the sins 
laid down at the altar of God this hour are of the David-type. Yet, 
on the other hand, we all know what horrible sins are in vogue among 
the children of this world and how easily Christians may be infected 
with them. We likewise know how lightly some Christians view the 
standards of the divine Law with reference to morality. A word of 
warning and reproof is surely not out of place here. Among Chris- 
tians it should be considered a shame even to speak of those things 
which are done by unbelievers in secret. We have no desire to go into 
detail; every one will know when and how he sinned against his God. 
The point is rather this: What position do we take over against our sins ? 
Do we acknowledge them before God, or do we try to palliate and excuse 
them? Are we following the example of the publican in the temple, 
or are we hiding our sins, as Adam tried to hide himself before God 
in the garden of Eden? Whom are we imitating, the rebellious or the 
penitent David? Whosoever covereth his sin will not prosper. You 
say others are doing it, why not I? Does the fact that others sin 
pronounce you free from your guilt? You would not apply this line 
of reasoning in any other matter. If one were foolhardy enough to 
jump into danger with his eyes closed, surely you would not follow 
him. Why should you in this case? You say nobody has seen your 
sins, nobody has taken an offense. But is it really true? Has not one 
eye seen them, the eye of the all-seeing God? Was not He offended ? 
Do we fear men, and have we no fear before God? Is it not strik- 
ingly plain that all the excuses we may bring forth are man-made 
patchwork and will not stand before God? Vain excuses, palliations 
will not bring pardon of sin; sincere confession, however, will. “If 
we say that we have no sin, we deceive ourselves, and the truth is 
not in us. If we confess our sins, He is faithful and just to forgive 
us our sins and to cleanse us from all unrighteousness.” 1 John 1, 8. 9. 


2. 


Furthermore, David acknowledges in his confession that he has 
sinned against God. 

King David had sinned against Bathsheba, against Uriah, against 
his kingdom, against his church, against his family, against his body 
and soul; but over and above all, he is aware that he has sinned 
against his God: “Against Thee, Thee only, have I sinned.” David 
laments the fact that while sinning against his fellow-men, he has 
sinned against God. 
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Here is an acknowledgment that in the last analysis God is the 
party offended. This is a Scriptural and correct view of sin. Evi- 
dently the blessed Savior refers to this when placing the words into 
the prodigal’s mouth: “Father, I have sinned against Heaven and 
before thee.” One may render himself guilty of all sorts of sins: 
sins of commission and sins of omission, deliberate sins and sins 
committed in ignorance, sins committed against his neighbor and sins 
which he commits against himself; but all are virtually aimed at 
God: “Against Thee, Thee only, have I sinned.” Our transgressions 
are written against us in a double ledger. If men have forgiven us, 
we still need the forgiveness of God. Let us realize this in its full 
scope. Our contrition, the sorrow over sin, will be deeper, our prayers 
for pardon more fervent, more earnest, our comfort greater, accord- 
ing to the measure in which this truth begins to dawn upon us. 

We have come here for the purpose of examining ourselves. Let 
it be a thorough self-examination. Jf your neighbor or your friend 
or relative was offended by harsh words or deeds, though they may 
have forgiven you, yet you need forgiveness of God. Husband and 
wife may have forgiven each other, still they need God’s forgiveness. 
The Lord’s commandment was disobeyed. You parents have forgiven 
your children; it is well; but hark, my young friends, not all is well 
until you have asked God to pardon your disobedience. His command 
was disobeyed, His promise slighted. 

Let us be particular in our confession. Before men this is not 
necessary with regard to all our faults and shortcomings. The Lu- 
theran Church wishes to make no burden of confession, as is the case 
in the Church of Rome. But we are standing in the presence of the 
sovereign God. Before God we should plead guilty of all sins, even 
of those which we do not know, as we do in the Lord’s Prayer. 

Frank acknowledgment of sin has the promise of forgiveness. 
Whosoever confesseth his sins and forsaketh them shall have mercy: 
“The Lord has taken away thy sins.” Tueo. E. Prinz. 


—_ rr + 9 ee 


Funeral Sermon on John 6, 37. 
(A. Self-inflicted Death.) 


A funeral procession is slowly wending its way through the 
village street — the undertaker with the coffin, the mourners following. 
The mourners are few and they seem particularly sorrowful. In an 
awe-stricken manner they walk their way, eyes directed to the ground. 
The villagers are only looking on from behind the drawn shades and 
the closed shutters of their windows. A suicide is to be buried, a 
relative of the mourners has ended life by self-destruction. Some 
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people speak of the courage of the person to end life, others of the 
cowardice of the person not to face the conditions. The unbelievers 
cannot but think of what they know by nature, that such an act is 
wrong and like all sin deserves and receives the punishment of the 
Creator. The believers remember Judas, of whom Scripture says: 
“Judas went to his own place,” the place of the damned spirits. Acts 
1,25. The funeral procession arrives at the cemetery. No prayers 
are spoken. Each one feels that hell does not give up the damned. 
The coffin is lowered, the grave is filled up. Silently the mourners 
depart. Should we have acted likewise in the present case? 

Again some one has ended his own life. Again there is a funeral 
procession. But this time religious ceremonies are held. What a 
contradiction they are! They speak of the Creator, and yet the suicide 
has wilfully taken the life the Creator gave. What a mockery they 
are! They speak of the Savior, and yet the dead person died in 
unrepented sin, in life and death spurning the forgiveness which the 
Savior earned. What a blasphemy they are! They speak the Word 
of God, the Spirit’s Word, and yet do not or dare not apply the right 
word to the case. What they ought to say is: “There is no peace, 
saith the Lord, unto the wicked.” Is. 48,22; 57,20.21. The words 
they ought to call to mind are the words of Jesus: “Depart from Me, 
ye cursed, into everlasting fire, prepared for the devil and his angels.” 
Matt. 25,41. To such as in such contradiction, mockery, and blas- 
phemy use the holy truths of God the Scripture applies: “They have 
seduced My people, saying: Peace, and there was no peace.” Ezek. 
18,10. God forbid that we misuse His holy Word. Neither shall we 
misuse it to-day. 

And again some one has committed suicide. Death did not come 
at once. In the dying moments what seemed to be wisdom was 
realized as foolishness, what seemed courage appeared as cowardice, 
what was maybe looked upon as right was now recognized as evidently 
wrong, very wrong. Truths learned from the Bible came to the mind: 
“Thou shalt not kill!” “The way of the transgressor is hard.” “In 
hell he lift up his eyes, being in torments.” By the grace of God also 
other truths of Scripture came to mind: “Though your sins be as 
searlet, they shall be as white as snow; though they be red like 
crimson, they shall be as wool.” Is.1,18. The picture of the dying 
Savior comes to the mind. A thief and murderer is pleading: “Lord, 
remember me when Thou comest into Thy kingdom.” And Jesus the 
Savior is answering: “Verily, I say unto thee, To-day shalt thou be 
with Me in paradise.” Under such influence of the Word of God the 
begging whisper comes from the dying suicide’s lips: “Lord, have 
mercy!” Would you, could you refuse to speak the Word of God at 
the funeral of such a person? The Savior received the dying thief, 
whom the officers of the law were justly executing as the due reward 
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of his deeds, and who but a short time before had reviled the crucified 
Savior. And remember: If we are saved, we are saved as the dying 
thief, by the mercy of God. The Savior has done everything to save 
us; we have done and can do nothing. “While we were yet sinners, 
Christ died for us.” Salvation was complete before you were con- 
verted, before you came to faith. Your faith is only the taking of 
a gift. If you rely on your works, you deny the perfect Savior. 
“To him that worketh not, but believeth on Him that justifieth the 
ungodly, his faith is counted for righteousness.” Rom. 4, 5. 

Dear congregation: We are assured by the family that the girl 
lying before us regretted her terrible act of self-destruction. We have 
the hope, though it be but a slight hope, that she turned to her Savior 
in her last moments. We have, therefore, in what we have said, ap- 
plied in its meaning the text read, and we now pronounce it with all 
its force: “Him that cometh unto Me I will in no wise cast out.” 
No condition is described in which the person comes, no time is set 
of the coming, simply: Him that cometh unto Me. No putting off 
of the reception is mentioned, no payment of a penalty is spoken of, 
simply: I will in no wise cast out. 

‘All this does not lessen the awful crime. If this girl trusted in 
man more than in God, she knew from her childhood training: 
“Cursed be the man that trusteth in man, and maketh flesh his arm, 
and whose heart departeth from the Lord.” If her unchurched 
parents caused her to neglect the house of God and she did not take 
from the Word of God strength against temptation, she might have 
remembered: “He that loveth father or mother more than Me is 
not worthy of Me.” If she feared the unfaithfulness of her intended 
husband, she knew: “We must obey God rather than men.” If she 
despaired, it was a guilty despair, and even if she by brooding weak- 
ened her will-power, she is also the cause of her own undoing. The 
erime is terrible, and she and her act are a warning to us all. But if 
her repentance does not lessen the crime, it does show up the infinite 
mercy of the Savior, who declares: “Him that cometh unto Me 
I will in no wise cast out.” If it does not lessen the crime, it in- 
creases the glory of God, who gave her time for repentance, led her 
to regret her past life and her final act of violence, and offered her 
His forgiveness. 

Our Father who art in heaven, lead us not into temptation. God, 
indeed, tempts no one, but we pray in this petition, etc. Our Father 
who art in heaven, deliver us from evil. We pray in this petition as 
the sum of all, etc. Amen. Ernest Ross. 
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Entwürfe zu AdventSpredigten. 


i be 
Sef. 59, 20. 

Wer ein gefegnetes Weihnachtsfeit feiern möchte, faufe die Adbent3= 
zeit aus durch fleigigen Gebrauch der Heiligen Schrift Neuen und Alten 
Teftaments, Yoh. 5,39. Auch das Alte Teftament befchreibt Chrijtum 
nad feiner Berfon (Pj. 2,7; Sef. 7, 14) und feinem Werk als Priejter 
(Bf. 110, 4), Rropheten (5 Mof. 18,15) und König (Pf. 2, 6) des drei- 
faden Reiches (Pj. 8,7; Fer. 23,5; Dan. 7,22). — Andere alttefta- 
mentliche Weisfagungen {childern den HErrn als CErlofer, Arzt, Hire 
ten ujfv. Text. 


Chriftus, der geweisfagte Erlöjer der Verlornen. 


1. Der Erlöfer der Berlornen follte er fein. 

a. Wer find die Verlornen? a. Das jüdiihe Volf. Text: „die 
fide befehren bon den Sünden in Safob“ (Kap.59,2.3;5 1,3; 5,20). 
b. Alle Menfden (PB. 14,2.3). Auch mir find bon Natur bom Satan 
gebunden und gefnechtet. — Erfennit du das? 

b. Den Berlornen wird ein Erlöfer verheißen. a. „Srlöfer”, ein 
Helfer, der Juden und Heiden von der Schuld und Strafe der Sünde 
errettet, fir alle den Tod begivingt und dem Teufel feine Gewalt über 
die Menfden abnimmt. Das vermodte fein Menjch, feine Kreatur 
(Bf. 49, 8.9). CGolchen Erlöjer mußte Gott felbit beichaffen. db. Dies 
zu tun, hat Gott verheigen. Text. Wer follte der Erlöfer fein? Sef. 
11,1.2. Wie follte er fein Werf ausridten? Bef. 25, 8; 35,10; 
1 Mof. 3,15; Bf. 111, 9; 90]. 13,14. c. Diefen Erlojer erwarteten 
die Gläubigen fehnlihhit CBT. 14,75 Sef. 64,1). 

2. Der Erlofer der Verlornen tft er geworden. 

a. Gottes Verheifung verbiirgte die Sendung des Crlöfers. 
a. Text: „Spricht der HErr.” (4 Mof. 23,19; 2 Kor. 1,20.) d. Wen 
fandte er? Gal.4,4.5. 

b. SEfus Ehriftus ift der Erlöfer der Verlornen. a. Er ift der 
wahre Erlöfer, der als foldhen fich ertviefen hat durch feine Menjch- 
mwerdung (Luf.2,11; Hebr. 2,14), durch fein ftellbertretendes Leiden 
und Sterben (1 Petr. 1,18.19; ph. 1,7), durch feine Auferftehung 
und Himmelfahrt; der uns als „Erlöfer” errettet hat von dem Fluch 
de3 Gejebes, den Schreden des Todes, den Qualen der Hölle, ung er- 
torben und tiedergebradht hat alles, was wir in Adam verloren: 
Gottes Huld, Gerechtigkeit, Frieden des Gemwiffens, Leben und Seligz 
feit. (ied 21,6.7.) b. Gr ift der einzige Exlöfer (Ref. 63,3; 1 Tim. 
1,5; Apoit. 4, 12). 

Son ergreife bußfertigl Text: „denen, die fic) befehren bon den 
Sünden“. Wertraue ihm! Apoit. 16, 31. 
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2. 
2 Moj. 15, 26. 


Unzählbar ift das Heer von Leibes- und Seelenübeln bei den Menz 
jen auf Erden. Beiderlei Übel jtehen in enger Beziehung. Wie durch 
die Siinde und um ihretwillen der Tod in die Welt gefommen, fo aud 
des Todes Boten, alle leiblidgen Krankheiten und Gebrechen. Gott aber 
hat uns einen Arzt bejchafft, der Macht hat über alle Krankheit Leibes 
und der Seele, und dem wir un jederzeit mit vollitem Vertrauen nahen 
fonnen und follen, weil er jo gern hilft. Das ijt der Mann, deffen 
Geburtstag wir bald feiern, und der fich felbft als Arzt der Kranfen 
anpret{t. 

Chrijtus, der geweisjagte Arzt der Kranken. 

1, US Telgen bar er jid im Zertrangetundige 

a. Die Veranlaffung gu dem Tertwort. a. 600,000 Mann ftark, 
und dazu Weiber und Kinder, war Israel auf Gottes Befehl aus 
Nghpten, dem Diensthaufe, aufgebroden und hatte das Schilfmeer 
troden Durch{djritien, während Pharavs Macht bis auf den lebten Mann 
in den Fluten umfam. Durch diefes Wunder hatte fich Chrijtus, der 
XSrael in der Wolfen- und Keuerfaule geleitete, als Helfer und Er- 
löjfer feines Volfes eriwiejen (2 Mo. 12—15), das darob einen herr 
Yichen Lobgejang anjtimmte (15, 1—18). 5. Nun follten fie ihn auch 
als Arzt näher fennen lernen (15, 22 ff.). Bom Schilfmeer aus führte 
Mojes das Golf in die wafferlofe Wijte Sur. Nach drei Tagen des 
Durjtens fand fich gwar Wafer, das aber wegen feiner Bitterfeit un= 
genießbar war. Daher der Name jenes Ortes Mara, Bitterfeit. Auf 
Mois Bitte um Hilfe wies ihm Behovah eine gemwiije Art Holz, das das 
Waller al3bald trinfbar machte. Hierdurch erivies fich der HCrr als der 
allmächtige, Leutfelige Arzt, der jotwohl auf das leibliche wie auf das 
geiftliche Wohl feines Volfes bedacht ijt, ©. 26. 

b. Der Inhalt des Tertes. a. „Ich, der Herr“, nicht etiva Mofes, 
fondern der HErr, der jhon den Ergvatern wiederholt erfchienen war 
und ihnen das Gelobte Land zum Erbteil verheißen hatte; der unz 
geihhaffene Engel des HErrn, der Mofes am Berge Horeb zum Führer 
SSraels berufen hatte und ihm dort in einer feurigen Flamme erz 
Schienen war (2 Mof. 3, 6); der HErr, der fich bor Mofes und den 
Ssraeliten durch großartige Wunderzeihen (Kap. 4: Stab, Ausjat) 
bewies al3 den wahren Gott; der HErr, der nun über den verftocten 
Pharao und fein Land zehn fchredliche Plagen fommen Tieß (Blut, 
Fröfche, Läufe, Ungeziefer, Belt, Blattern, Hagel, Heufchreden, Finfter- 
nis, Grivitrgung der Erftgeburt), bis Israel endlich ausziehen durfte. 
b. „Sch werde dein Arzt fein“, ein Arzt, der auf Gottes Ehre bedacht 
ift (Lert: „Wirft du der Stimme... . alle feine Gefebe”); der Macht 
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hat über alle Krankheiten (Text: „So twill ich der Krankheit feine auf 
dich Tegen, die ich auf Ägypten gelegt habe”); der jogar aus dem Tode 
zum Leben hilft (Pf. 68,21); der, wie jebt, allezeit hilfsbereit jtebt, 
aud im Neuen Teftament (ef. 35, 5.6); der dein Arzt ijt nach feiner 
Bundestreue (Sef. 54, 10); der das Herz zu Lob und Dank ermwedt 
(Pf. 103, 1—5). 

2. A183 jolden erweift ifn flärli die Erfüllung. 

a. Eben der Chriftus, der dem Mofes und vorher und nachher oft 
erfehtenen, ijt wahrhaftig Menfch geivorden. Das bezeugt a. vor feiner 
Geburt Gabriel und Zacharias (Xuf. 1,35.38; 78.79); b. bei feiner 
Geburt der Engel (Quf.2,10.11); c. nach feiner Geburt Simeon und 
SEfus felbft (Luf. 2,30.31; 4,18.23). 

b. Schon im Stande feiner Niedrigfeit war er zu feiner eingig- 
artigen ärztlichen Tätigfeit ausgeritjtet a. mit gottlicher Allmifjenheit 
(305. 16,30). Solche Fragen, wie Luf. 18,41, ftellte er nicht um 
jeinetwillen; 6. mit göttlider Whmacht, wie er bewies durch feine 
Kranfenheilungen an Lahmen, Gichtbriichigen, Tauben, Blinden, Yus= 
fabigen, und durch feine Totenerwedungen (Matth. 11,4.5); c. mit 
übermenjhlidem Crbarmen, göttlicher Liebe, die fogar für die Feinde 
leidet und ftirbt, um ihnen zu ewigem Leben und Gejundheit zu helfen 
(Lied 309, 4). 

e. Doh auch im Stande feiner Erhöhung ijt fein Helferarm une 
berfiirgt. a. Wem er hilft (Luf.5,31.32); b. wie gern er Hilft in 
Sündennot, Anfehtung, Befümmernis, Herzeleid. — Ihm guerft trage 
auc) deine förperlihden Gebreden bor und ergib dich nach feiner Ord- 
nung (Sef. 38, 21; Luf. 10, 34) getroft in jeinen Willen (dritte Bitte; 
2 Kor. 12,9). 

Gott fei Dank für feinen Sohn, den er uns zum Arzt gefandt! 
(Pf. 38, 22.23; Lied 25, Bb. 4.) 


Outlines for Advent. 


is 
Ps. 24, 7—10. 


This Sunday marks the beginning of the Advent-season, which 
comprises the four Sundays immediately preceding Christmas. Ad- 
vent, a joyous season of the Church-year, set aside by the Church for 
the purpose of preparing our hearts aright for the reception by faith 
of the joyous Christmas message: “Christ, the Savior, is here.” 
Advent means “coming.” The Lord is coming, thy King cometh 
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unto thee. That was the message which in the course of the four 
thousand years of waiting during the time of the Old Testament 
became clearer and clearer. 


“THY KING COMETH UNTO THEE,’ A WORD OF PROMISE. 


1. Who is this King that was promised? 
2. To whom was this promise given? 
3. What was this King to bring? 


1: 


a. When Samuel was old, he made his sons judges over Israel. 
However, his sons walked not in his ways, they perverted judgment 
for filthy lucre and bribes. Thereupon the elders of Israel pleaded 
with Samuel to give them a king like the other nations. Although 
this request displeased the Lord, He nevertheless told Samuel to 
hearken unto the voice of the people and give them a king. The 
first king to be anointed was Saul. Was he the king that was 
promised? No. Saul soon proved himself disobedient and was re- 
jected of God. 


b. Was it David, Saul’s successor? David, ’tis true, was a man 
after the heart of God and also mighty in battle, God being with 
him. However, he also was but a mere man and a sinner and there- 
fore not qualified to accomplish what the promised king was to do. 

c. ’Tis true, the King that was promised was to be true man. In 
the first promise given He is called the Seed of the Woman, then 
again, Abraham’s Seed, David’s Son. He was to-be born of a virgin. 

d. However, this King promised was also to be the King of Glory, 
the Lord strong and mighty, the Lord of Hosts. Thus He was to be 
true God, the King of kings, the almighty, all-powerful God. 

e. This King, true God and true man in one person, the God-man, 
the Immanuel, David’s son, but also David’s Lord. Thus He was to 
be a mighty king, strong in battle. The seed of a woman, but power- 
ful to bruise the serpent’s head. The rod of strength mighty to rule 
in the midst of His enemies. 


2 


a. Words of our text addressed to the gates, to the everlasting 
doors. The kingdom of this King is likened unto a city with gates. 
Zion is meant, the city of God, the citizens of His spiritual kingdom, 
the believers of the Old Testament who were yearning for His coming, 
the Church of God. 

b. To individual members of this Church. To Abraham, Isaac, 
Jacob, David, etc. Thus we hear them anxiously exclaiming: Ps. 53, 6; 
119, 166; Is. 64,1; ete. 
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e. However, this King was also to be the Salvation of all the 
nations. In Abraham’s seed all the nations of the earth were to be 
blessed. He was to be the Light of the Gentiles. Promise was given 
to first man after his fall and thus to the whole human race, thus 
also to us. 

3, 

What was this King to bring? 

a. In Him all the nations were to be blessed. He was to be 
a priest forever after the order of Melchizedek, King and Priest 
alike. The King of Salem, the King of Righteousness. As such He 
was to bring righteousness to His people, righteousness before God, 
establishing peace with Him by His sacrifice as priest. 

b. As king He was to rule in the midst of His enemies who 
opposed His kingdom, and thus free His people from the captivity 
of Satan by bruising his head, and deliver them from the bonds of 
sin and death in which they were held, bringing them life and 
salvation. 

What a glorious King! Thanks be to God! we know and have 
this King. By faith we are members of His kingdom and enjoy the 
precious gifts which He has brought. God grant, in His grace, that 
we come to the full and perfect possession of these in heaven. 


2. 
Zech. 9, 9. 


Immediately after his fall man received the promise of the Mes- 
siah, and from then on he looked forward to the fulfilment of this 
promise. When Cain was born, Eve thought she had the promised 
one, for she exclaimed at his birth: “I have gotten the man, the 
Lord.” However, she erred as to the person. Throughout the time 
of the Old Testament we find the believers expectantly awaiting the 
coming of the promised King. Finally, in the fulness of time, the 
time appointed of God, He came. 


“THY KING COMETH UNTO THEE,’ A PROMISE FUL- 
FILLED. 


1. What was the manner of His coming? 
2. How was He received? 


1. 


a. In lowliness. a. His birth. In the fulness of time a child was 
born in Bethlehem. This child, as the angel signified, was the Christ, 
the promised King in the eity of David. His birth, however, not 
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after the manner of the kings of this world. Not in a palace, amid 
luxurious surroundings, etc., but in great lowliness and poverty. 
Stable. Manger, etc. b. That was also the manner of His coming 
to His people later in life when He began His public ministry, when 
He made His entry into the city of Jerusalem. Not with pomp and 
splendor, not surrounded by high dignitaries in richly furnished 
uniforms, etc., but in meekness and great lowliness. Riding on a 
beast of burden. No crown, no kingly decorations. His followers, 
His poor disciples and the common people of the city. 

b. In majesty. a. His birth foretold. His birth fulfilment of 
divine promise. Announced by an angel from heaven, accompanied 
by songs of praise from the heavenly hosts. The place of His birth 
designated by a star sent of God. b. His many miracles. (Examples.) 
c. His entry into Jerusalem and the manner of His entry foretold. 
Thus His entry a fulfilment of a divine promise. He manifests His 
omniscience by telling His disciples where to find the ass upon which 
He was to make His entry into Jerusalem and what the owner of 
the beast of burden would say. He also manifests His omnipotence 
in prompting the owner to be willing to give his property to strangers 
without demanding any security. He came as the Just One in right- 
eousness. He was without sin. He brought salvation. He came to 
do what no mere man could hope to accomplish, to save and redeem 
fallen mankind. 

2. 


a. With great rejoicing. a. At His birth by the hosts of angels, 
by the shepherds, wise men, Simeon, Anna. b. After he entered upon 
His public ministry, by John, His disciples, by the poor and needy, 
the sick and ailing, the blind and leprous whom He healed, by the 
crowds that sang their hosannas at His entry into Jerusalem, by all 
penitent sinners. 

b. With mockery, scorn, and hatred. a. By Herod (killing of 
babes, flight into Egypt). 06. In later life by scribes and Pharisees 
who tried by fair and foul means to do away with Him, who per- 
secuted and finally crucified Him. 


Thus was the promised King received. God grant that we accept 
Him with joy and rejoicing as our Savior, Lord, and King. May we 
not be offended at His lowliness and extreme poverty, knowing that 
He was made poor in our stead that we might be made rich beyond 
measure and heirs of eternal salvation. Henry Heise. 
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Dispofitionen zu Predigten zur Crmunterung unjerer 
ChHriften, fi) an der Kollefte für unjere Lehranitalten 
fleißig zu beteiligen.”) 


ky 
2 Mof. 35, 4. 5. 


Unfere liebe Synode hat fich auf ihrer legten Verfammlung in= 
fonderheit auch mit dem Wohl und Wehe unferer höheren Lehranftalten 
bejchäftigt, der Anjtalten, auf denen unfere zufünftigen Prediger und 
Lehrer ausgebildet werden. Sie hat unter anderm erfannt, daß in 
manden diefer Anftalten Neubauten vorgenommen werden müfjen, da= 
mit die Menge der Studenten untergebracht werden fann, und die 
Studenten nicht am erfolgreiden Studium gehindert werden. Sie hat 
zu diefem Zmed große Geldfummen bewilligt. Diefe Gache liegt nun 
bor unfern Gemeinden. Die Synode empfiehlt jeder Gemeinde, diefe 
wichtige Angelegenheit auch zu der ihrigen zu maden, damit das Reich 
Gottes fröhlich weiter gedeihe. Die Beamten der Synode bitten nun 
die Gemeinden, {chon in diefem Herbit mit dem Sammeln diefer Kollefte 
zu beginnen, und erfuchen alle Baltoren, an diefem Sonntag eine bez 
fondere Predigt über diefe Sache zu halten und fie den Gemeinden ans 
Herz zu legen, daß die Chrijten ermuntert werden, für Ddiefen Bwed 
reichlich und in der rechten Weife zu geben. Unfere Gemeinde bat 
diefen Empfehlungen der Synode und ihrer Beamten zugeftimmt. Go 
will ich denn Heute auf Grund unfers Textes von diejer Kollefte zu 
euch reden. 
Gebt unter euch Hebopfer dent Herrn! 

1. Unfer Text mweijt uns zunädft darauf hin, zu 
weldem Sted wir diefes Hebopfer dem Härrn darz 
bringen follen. 

a. Die Worte unfers Vertes hat Mofes geredet, als die Heritellung 
der Stiftshiitte ins Werf gefebt werden follte. Das mar alfo Gottes 
Wille, dak das Volf die Stiftshütte aufrichten follte aus Gold und 
Silber und anderm fojtharen Material als die Wohnung des Höchiten. 
sn Diefer Stiftshiitte wollte der HErr felbjt in feiner Herrlichkeit gegen- 
twärtig fein, dort follten fie fein Antlik fuchen, dort ihm ihre Opfer 
darbringen. Um dieje Hütte herguftellen, follte ein jeder ISraelit von 
feinem iedifehen Gut ein Teil abheben und e3 dem HErrn tweihen. Das 


*) Jn dem Aufruf unfers Chr. Präfes zur Kollefte für unfere Lehr: 
anftalten werden die Paftoren aufgefordert, am lekten Sonntag des Kirchen: 
jahres eine paffende Predigt über diefen Gegenftand zu halten und fo die Chriften 
gu diefem wichtigen Werk zu ermuntern. 8 feien daher einige Dispofitionen 
mitgeteilt, die fic) vielleicht zu diefem Ziwed brauchbar erweijen, die mwenigitens 
manchem Anregung geben finnen. 
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war des HErrn Wille, dad fie eine Beifteucr von ihren irdifchen Gütern 
geben, tie toir jebt jagen würden, eine Rollefte fammeln follten. Der 
HErr hätte fich eine foldhe Hütte aud) ohne menfdlide Hilfe herftellen 
fonnen, prächtiger als Menjchen fie bauen konnten. Aber e8 war fo fein 
Wille, daß fein Volf ihm dabei helfen follte. — Der HErr baut aud 
jebt eine Stiftshütte, einen Tempel in diefer Welt, einen Tempel, in 
dem er in Gnaden gegenwärtig ijt. C3 ift ein Tempel nicht aus Holz 
und Steinen gebaut, aus Gold, Silber und Erz, fondern ein geiftlider 
Tempel, gebaut aus unfterbliden Menfchenfeelen, ein geiftliches Haus. 
Der HErr, der Heilige Geift, baut diefen Tempel. Cr bereitet die 
einzelnen Menfchen zu durd den Glauben an Chriftum zu lebendigen 
Steinen und fügt fie in diefen Tempel ein durch die Predigt des Evanz 
geliums. Wenn diefer Tempel vollendet, wenn die Zahl der Wus- 
erwählten in die Kirche eingegangen ift, dann fommt der HErr und 
enthüllt diefen Bau, dann führt der HErr feine Kirche zur ewigen 
Herrlichkeit. Der HErr fönnte diefen feinen Bau ganz allein hinaus 
führen, wenn er e3 wollte, er fünnte e3 auch tun durd der Engel Ge=- 
ichäfte, aber e3 gefällt ihm alfo wohl, daß er unfere Hilfe dabei haben 
will, Die Hilfe feiner Chrijten. Er erweift uns die Gnade, daß wir feine 
Mitarbeiter jein jollen bei diefem Bau, feine Handlanger. 

b. Bei diefem Bau der Kirche des HErrn find unsere Höheren Lehrz 
anjtalten von befonderer Wichtigfeit. Der HErr baut feine Kirche durch 
Die Predigt des Evangeliums, die er feinen Chrijten anbefohlen hat. 
Sie jollen das Evangelium predigen aller Kreatur. Zu diefem Werk 
gibt der HErr feiner Kirche feine Gaben, Hirten und Lehrer. Er gibt 
fie und macht fie tüchtig, aber wieder durch unfere Arbeit. Wir jenden 
folhe Rnaben, die Gott mit den nötigen Gaben ausgerüftet, denen er 
einen frommen, gottfeligen Sinn gefchenft, denen er Luft und Freudig- 
feit fiir diefes Werk ins Herz gegeben hat, auf diefe Anjtalten, daß fie 
fleißig ftudieren und vorbereitet werden auf ihren zufünftigen Beruf. 
Unfere Lehranftalten forgen dafür, daß e3 unfern Gemeinden auch in, 
Bufunft nicht fehle an tüchtigen Pajtoren und Lehrern, dag Mifftonare 
vorhanden find, die wir hinausfenden fonnen zu denen, die das Evanz 
gelium noch nicht haben. Gin überaus wichtiges Werk richten alfo unfere 
Lehranftalten aus. Wenn fie ihre Arbeit nicht in der rechten Werfe tun 
fonnen, dann leidet die ganze Kirche des HErrn fdweren Schaden. — 
Sn manden unferer Anitalten ijt nun Mangel an Raum eingetreten. 
Gott hat in Gnaden unfer Werk reich gefegnet. Beinahe 150 Predigt- 
und Lehramtsfandidaten fonnten in diefem Jahr in den Dienft der Kirche 
geftellt werden. E83 find in unfere Anftalten etwa 450 Schüler und 
Studenten eingetreten, und fo muß an manden Orten mehr Raum 
geichafft werden. Diefe Not haben die Vertreter unferer Gemeinden 
in der Furcht Gottes auf der lebten Synode beraten und befchloifen, 
befonder3 einen Neubau in St. Louis gu empfehlen, ferner in Porto 
Alegre in Brafilten und auf unferm Lehrerjeminar in Seward. (Man 
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lege die Wichtigkeit diefer Anjtalten Hier etwas weiter dar.) Und 
num bittet die Synode, und durch fie der HErr der Kirche felbft, dag aud 
pie mithelfen, daß diefe Bauten möglichjt fehnell ausgeführt werden 
fonnen. — Wollen wir da nicht mithelfen? Gewiplicy, wir wollen dem 
HErrn helfen, feinen Tempel hier auf Erden zu bauen, wir wollen ihm 
danken, daß er uns Gelegenheit dazu gibt. 

2. Unjer Text mweift uns aber aud darauf bin, 
auf welde Weife wir unser Hebopfer dem HErrn 
Darbringen jollen. 

a. &3 ijt Dem HExrrn nicht einerlei, wie wir für fein Reich geben, 
fondern er hat e3 uns in feinem Wort oft jagen lajjen, wie wir geben 
follen. Unfer Tert macht uns auf drei Bunfte aufmerffam. Gott mill, 
daß wir willig geben, 8.5. Nicht unwillig und dazu gezivungen, 
um nicht al3 Unchriften dagujtehen, follen wir dem HErrn unfere Opfer 
fire feinen Tempel darbringen, mit Unluft und im Herzen traurig, daß 
tir bon unfern Gütern etiwa3 hergeben follen, nein, willig und mit 
Freuden follen wir geben, 2 Kor. 9,7. Während dem HErrn erzgiwungene 
Gaben ein Greuel find, hat er einen frohlichen, willigen Geber Tieb. 
Gern und willig, mit Luft und Freude wollen auch wir unfere Gaben 
zu diefer Kollefte geben und dem Hören danfen, daß er uns mwiirdigt, 
feinen Tempel auf Erden mitzubauen. 

b. Mojes nennt die Gaben, welche die Kinder SSrael brachten, ein 
Hebopfer Hebopfer heißen unfere Gaben, weil mir einen Teil 
unferer irdifchen Güter, Die Gott uns befchert hat, gleihfam abheben, 
fie abjondern und für diefen Zived beitimmen. Das ift Gottes Wille, 
daß wir geben nach dem Map der tedifhen Güter, mit denen Gott uns 
gefeqnet hat. So war e3 damal3: wer Gold bejak, follte von jeinem 
Gold bringen, ein anderer von feinem Silber ufm. Mach dem er hat, 
fol ein jeder willig fein, nicht nach dem er nicht hat (2 Kor. 8,12). 
Der Reiche und Wohlhabende foll eine reichere Gabe bringen als der, 
der weniger hat und arm ift. Zwar hat uns der HErr jebt nicht mehr 
geboten, welchen Teil unferer Güter wir ihm zu feinem Dienjt wieder 
geben follen, tie einjt im Alten Tejtament, aber er fagt uns, daß unfere 
Riebe nicht farglich, fondern reichlich geben fol, unjer Opfer foll ein 
Segen fein und nicht ein Geiz (vgl. 2 Kor. 8,2.3), damit wir reich 
werden an guten Werfen. 

ce. Unfer Geben joll endlich wirflih ein Opfer fein. Wir bringen 
unfere Gaben dem HErrn dar und weihen fie hm. Wir geben um des 
Heilandes willen, aus Liebe, aus herzlicher Dankbarkeit zu thm, der uns 
fo hoch gefegnet hat. Und nun bedenke, wie reich dein Heiland dich ge= 
fegnet hat! Er hat dir fein reines Wort gefdenft, reine Prediger und 
Lehrer. Yn feinem Worte Haft du deinen Heiland mit allen feinen - 
Gütern. In feinem Wort fehenft er dir täglich Vergebung der Sünden, 
eben und Seligfeit. Du mußt ausrufen: Pf. 103, 1—4. Wie reich 
hat dich der Herr auch im Trdifchen gefegnet an Nahrung und Kleidung, 
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an allen irdifchen Gütern! Alles, was wir find und haben im Leibligen 
und Geijtliden, das verdanken wir feiner Vaterliebe. Und wenn min 
diejer HErr und Heiland uns bittet, dak wir ihm wiedergeben von 
unjern irdifden Gütern, wollen mir nicht Fröhlich, in herzlicfer Dank. 
barfeit thm geben, willig und reichlich? 8 ift dem Heiland nicht fowohl 
um unjer Geld und Gut zu tun, er ijt felbit der ewig reiche Gott, alles 
Gold und Silber ift fein; er mill dein Herz, er will fehen, ob du ihm 
dankbar bijt für feine unaus{predliden Wohltaten. — Denke nieht, e3 
ijt des Gebens zu viel ufiv. Wird dein Gott je müde, dir zu geben, did 
täglich aufs neue mit Gütern zu überjchittten, wie follten wir müde 
werden, ihm zu danfen? Wer das recht erfennt, wie er alles feinem 
treuen Gott berdanft, des Herz wird fröhlih und millig fein, dem 
Herren bon feinen irdifehen Gütern reichlich zu pee Gott gebe uns 
allen diefe Erfenntnis! 

Und nun wollen wir ans Werf gehen, fröhli und getroft nad der 
Weife, wie unfere Gemeinde fie befchlofien hat. (Hier ift die Weife gu erz 
flaren, wie in Der Gemeinde die Kollefte erhoben twerden foll.) Der 
nädite Sonntag bringt uns wieder die Freudenbotfchaft: „Siehe, dein 
König fommt zu dir.“ hm, unferm Gnadenfönig, wollen wir im 
Glauben, in herzlider Danfbarfeit unjere Gaben zu Füßen legen. 
$37.90,17. Er wird fie reich jegnen an uns und andern. 


2. 
Neh. 8, 10. 


re Synode hat auf ihrer lebten Berfammlung mit großer 
Freudigfeit befchloiien, eine Reihe von großen und foftipieligen Bauten 
in einigen unjerer höheren Lehranftalten aufguricdten, Bauten, die 
nötig find, um unfer Werf im Reiche Gottes recht zu betreiben. Die 
Synode wendet fi nun an die einzelnen Gemeinden mit der Bitte, 
diefes Werk mit reihliden Gaben zu unterjtügen und fo das Werk zu 
dem ihrigen zu machen. Das hat unfere Gemeinde ja auch befchloffen, 
und wir wollen nun diefes Werk beginnen und mit Gottes Hilfe hinaus- 
führen. © ift ein großes Werf, das wir uns zu Gottes Ehre vor- 
genommen haben; es ift eine bedeutende Summe Geldes, die toir fam- 
meln wollen. Gar manchem möchte der Mut entjinfen. Da ift eS 
angebracht, daß wir uns untereinander Mut maden, daß fir uns 
fragen, as ung Luft, Mut und Freudigfeit zu diefem Werf geben joll. 
Die Freude am HErrn foll auch bei diefem Werf unfere Stärfe fein. 


Was foll ung rechte Luft und Frendigfeit geben bei unferm Koffeftenwerf? 


Unfere Freude am HErrn, nämlich 
1. unfere $reude an dem Werf de3 HOErrn, das 
er un befohlen hat. 
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a. Was ift das für ein Werk, dag der HErr uns befohlen hat, in 
bezug auf welches er ung um unfere Gaben bittet? €3 handelt ftch bei 
unfern ehranjtalten nit um Errichtung bon großen Bauten, die 
weltlichen Zmeden dienen follen, der Kunft und Wifjenfdaft, der Er- 
werbung großer Neihtümer ufiv., fondern um Biwece des Reiches 
Gottes, um unfere höchfte Chriftenaufgabe, um die Predigt des teuren 
Evangeliums. Das ift ein Werk, das wir uns nicht felbit ermählt haben, 
fondern das Gott uns aufgetragen hat. C8 ift fein Wille, daß mir 
ausgehen in alle Welt und das Evangelium bon feiner Gnade in Chrifto 
den verlornen Sündern predigen und auch unter uns dies Wort reichlich 
im Schiwange gehen Yafien zu unferer Seligfeit. Auf diefem Werf ruht 
Gottes Wohlgefallen und Segen. — Diejem Werf dienen unfere Xehr- 
anitalten. Soll die Predigt des Evangeliums frohlicsh vonjtatten gehen, 
fo miijjen gottfelige und tüchtige Männer da jein, die willig find, das 
Evangelium zu predigen, welche die Gemeinde Gottes zu meiden, das 
Evangelium zu den Heiden und Ungläubigen zu tragen und die Kinder 
in Gottes Wort zu unterrichten fähig und bereit find. Solche Männer 
ichenft nach feiner Verheigung unfer Heiland jelbit allezeit feiner Kirche, 
aber Durch deren Dienjt. Wir follen jolche Anaben und jungen Männer, 
denen Gott die nötigen Gaben gefdenft, die er im Glauben willig ge-z 
madt hat, auf diefen Dienst vorbereiten und fie ausbilden, daß fie 
DiejeS Werf Gottes in rechter Weile ausrichten fonnen. Und das ges 
fcieht auf unfern Lehranttalten, auf unfern Colleges, auf unfern 
Bredigerz und Lehrerjeminaren. Ohne diefe fann das Werk der Aus= 
breitung de3 Evangeliums nicht recht gedeihen. Leiden unfere Anftalten 
Schaden, dann wird die Kirche Shiweren Schaden leiden. 

b. Sollte diefes Werf uns nicht mit Freuden erfüllen? Sollten 
wir uns nicht bon Herzen freuen, daß wir am Aufbau und der Forte 
führung unferer Lehranjtalten mithelfen dürfen? Welch ein wichtiges 
und fegensreiches Werf ijt e3 doch, das unjere Xehranftalten tun! &3 
muß uns mit hoher Freude erfüllen, wenn wir auf diefe Weife mit 
dafür forgen fonnen, daß e3 unfern Gemeinden an Predigern und 
unjfern Schulen an treuen Lehrern auch in Zukunft nicht mangele. 
Wie föjtlich ift e3, wenn wir immer mehr Changeliften, Reifeprediger 
und Miffionare ausfenden, das Heil in Chrijto zu predigen, das uns 
fo felig macht, denen das Wort des Lebens zu bringen, die noch in 
Sinfternis und Schatten des Todes fißen, daß der Heiland fie rette aus 
Giindennot und Todesgrauen, dafür fie uns nod in der Giwigfeit danfen 
werden! Welch eine Freude, an einem folchen Werk mithelfen zu dürfen! 
Welch eine Freude follte e3 uns fein, zu diefem Werk unfere irdifchen 
Güter zu geben, und uns auf diefe Weije damit Shake im Himmel zu 
fammeln, die der Roft und die Motten nicht freffen! Die Welt mit ihrer 
ganzen Herrlichkeit wird einjt vergehen im Feuer des Süngften Tages, 
was mir durch Gottes Gnade mit der Predigt des Evangeliums aus- 
gerichtet haben, das wird bleiben in Ciwigfeit zu Lob feiner herrlichen 
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Gnade. — Und gerade die jebige Veranlafjung muß ung mit Freude 
erfüllen. Die Not, die auf unfern Anjtalten herrfeht, der Mangel an 
Raum bemeift ja, daß der HErr mit uns ijt und unfer Werk reich gez 
fegnet hat. 

Wenn twir das recht bedenken, wenn unfer Herz mit Freude erfüllt 
wird an diefem Werf, dann werden wir gern und twillig und reichlich 
geben bon unfern irdifchen Gütern, dak das Werk des HErrn feinen 
Mangel leide. 

Die Freude an dem HErrn foll unfere Stärfe fein bei diefem 
Unternehmen, fie fol ung Luft und Freudigkeit dazu geben, nämlich) 


2. bie Freude an dem Werf, bas der Herr an 
ung getan bat und immer nog tut. 

a. Groß, unausiprehlich groß find die Werfe des HErrn, die er 
an ung getan hat und uns täglich erweift. Wir Chriften fennen feine 
Werfe. Welch herrliche Wohltaten hat er uns im Geijtlichen ertwiefen! 
Er hat uns Sünder, feine Feinde, jo geliebt, daß er uns feinen ein= 
gebornen Sohn gab. So hat er uns erlöft durch fein heiliges, teures 
Blut und durch fein unfhuldiges Leiden und Sterben von allen Giinz 
den, bom Tode und bon der Getvalt de3 Teufeld. Cr hat in der heiligen 
Taufe uns zu feinen lieben Kindern angenommen und uns mit dem 
Roc der Gerechtigkeit Chrifti befleidet. AS wir von ihm in die Irre 
gegangen waren, hat er uns mit feinem Worte wieder gefudt und ung 
zu fich gezogen. Cr hat jein Wort uns gejchenft und läßt es uns durch 
treue Prediger verfündigen. Cr hat uns treue Lehrer für unfere 
Schulen befert. In feinem Worte fchenft er uns täglich feine Gnade, 
macht uns der Vergebung unferer Sünden gewiß, gibt und Kraft zu 
einem neuen Leben, zum Kampf gegen Satan, Welt und Fleifeh und 
erhält uns jo im Glauben, daß wir den guten Kampf des Glaubens 
bi3 ans Ende fampfen. In feinem Wort gibt er un reihen Troft in 
allen Leiden diefer Zeit und die felige Hoffnung auf das zufünftige, 
unvermelflide Erbe, die Hoffnung, die uns nicht zufhanden merden 
läßt. — Und auch im Irdifhen, wie groß find die Wohltaten Gottes, 
unjers SHeilandes, auch dal Denfe an den erften Xrtifel unjers 
Glauben3! Das alles tut Gott an dir aus lauter baterlicher Gitte und 
Barmherzigkeit, ohne alle dein Verdienft und Würdigfeit. Wahrlich, 
twer will die Werfe de3 HErrn aussprechen und feine herrlichen Wunder 
erzählen, die wir erfahren haben und noch täglich an unferm Herzen 
und in unferm Leben erfahren? 

b. Wenn du diefe großen Werfe de3 HErrn, deines Gottes, im 
Glauben recht betrachteit und bedenfft, dann wird dein Herz mit feliger 
Freude an dem HErrn erfüllt, dann wirft du nicht anders fünnen, als 
daß du deinen treuen Gott herzlich licbhajt und ihm dankbar fein willft. 
Und hier gibt dir Gott die Gelegenheit dazu, ihm deinen Dank zu zeigen. 
Sprich im Glauben mit Maria: „Meine Seele erhebet den HErrn, und 

33 


514 Entwurf zu einer Predigt bei Einführung eines Paftors. 


mein Geift freuet fi Gottes, meines Heilandes“, dann wird Luft und 
Sreudigfeit in dein Herz einziehen, daß du auch aus heralicer Liebe 
und Dankbarkeit dem HExrrn von deinen irdifhen Gütern mitteilit, 
daß er feine Wunder, die Wunder feines Wortes, an immer mehr Leuten 
erzeigen fann, daß die Erde feiner Ehre voll werde. Se mehr du im 
Glauben dich deines Hetlandes freuft und feiner Gaben und Wohltaten, 
mit um fo mehr Danf wird dein Herz fich erfüllen, je mehr wirt du 
ihn bitten für die Ausbreitung feines Reiches, um fo mehr twird deine 
Hand fich auftun, ihm zu geben für fein Werk, nicht farglich, fondern 
reichlich, nach dem Vermögen, das er dir gefchenft hat, nicht gezwungen, 
fondern willig und mit Luft. Gott gebe ung allen fo recht innige Freude 
an dem Hbrrn und feinen Wohltaten und mache uns alfo zu frobliden, 
toilligen Gebern, die er Tiebhat! 


I 
1 Chron. 30, Sd. 
Auch diefer Text laßt fich der Predigt zugrunde legen. C3 ergibt 
Das eine ganz abhnliche Predigt wie die über den erften Lert. Man 
fonnte etwa die folgende Dispofition gebrauchen: 


Unfer großer König FCius Chrijtus bittet uns heute, unjere Hand thar 
zu füllen. 


1. Zu weldem Bweed ir jie ibm füllen follen, 
namlich feine Kirche, feinen Tempel, zu bauen. 

2. Wie wir fie ihm füllen follen, nämlih a. frei- 
toillig, nicht gezwungen; b. nicht färglih, fondern reihlih (unfere Hand 
füllen); c. aus herglider Liebe und Danfbarfeit zu ifm (ihm 
füllen). (Bal. hierzu die Predigt über diefen Tert in Jahrg. 25, 
©. 239.) G. M. 


Entwurf zu einer Predigt bei Einführung eines PBaftors. 
1 heit. d, 12. 18: 


Die verlefenen Gottesworte enthalten eine an Chriften gerichtete 
Bitte des Wpoftels. Cr bittet fie darin um ein gottgefälliges Verhalten 
gegen die Prediger des Evangeliums. Yndent er das tut, befchreibt er 
zugleich das rechte Verhalten der Prediger gegen ihre Gemeinden. 
Wir erhalten demnach in diefem Texte Antwort auf die Frage: 


Wie fjollen fi) Prediger und Gemeinde gegeneinander verhalten? 


1. Wie foll jidh der Prediger gegen feine Gez 
meinde verhalten? 
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a. Der Apoftel jagt eritlich von ihnen: Sie arbeiten an eud. 
Sie find nist Miigiqganger, fondern arbeiten im Wort und in der 
Lehre. Sie ftudieren und predigen das Wort Gottes, fie unterrichten 
die Jugend darin. Sie arbeiten alfo, dak fie zugleich dabei fampfen 
gegen faljche Lehre, gegen das Weltivefen, welches in der Gemeinde tft 
oder ihr droht. Ihre Waffe ijt das Schwert des Geiftes; Kraft, diefe 
Waffe zu führen, erbitten fie fih bon Gott. Gie arbeiten an eud. 
Zwar aud an andern, aber davon redet der Apoftel Hier nicht; er twill 
den Chrijten dies infonderheit ins Herz driiden: an euch. Ahr feid der 
Ader, den fie befaen; ihr jeid die Bauiteine, mit denen fie bauen. 
Und der Biwec, den fie dabei verfolgen, ijt euer Heil. Sie tvollen 
dahin wirfen, daß ifr im Glauben erhalten, felig und heilig werdet, 
daß das Ebenbild Gottes in euch wiederhergeitellt werde. Ste wollen 
euch darjtellen vollfommen in Chrijto IEfu, Kol. 1, 28. 

b. Der Apoitel jagt ferner: Sie ftehen eud bor in dem 
Herren. Sie jtehen alfo nicht unter den übrigen Chriften, als ob fie 
der Menjchen Knete wären; fie jtehen auch nicht Hinter ihnen, als 
ob fie geringer wären. Sie jtehen auch nicht in der Weife neben ihnen, 
als ob fie fein bejonderes Amt hätten. Nein, fie ftehen den Chriften 
bor wie die Lehrer den Zuhörern, wie die Haushalter den Hausgenoffen, 
foie Die Vorgänger den Machfolqern; ja auch wie die Negierer den zu 
Regierenden. Gie jtehen den Chrijften vor in Dem HErrn. Der 
Obervoriteher ijt der HErr Chriftus; der hat jie zu Vorjtehern gemadt. 
Shr Voritehen geichieht in des HErrn Kraft. Sie Lehren, was der 
Herr fie lehrt; fie geben, was der HErr ihnen gibt. Sie fonnen 
nirgends borangehen, al3 tvo der HErr fie Hinführt; mit nichts regieren 
als mit dem Wort des HErrn. She Voritehen gejchieht nach feinem 
Willen, zu feiner Ehre. &3 ijt alfo nicht ein Herrfden über das Volk, 
fondern indem jte arbeiten im Wort und in der Lehre, indem jte die 
Chrijten verjorgen mit Wort und Saframent und fich felbjt zum Vorz 
bild guter Werfe ftellen, regieren fie ihre Zuhörer und jtehen ihnen 
vor in dem HErrn. Davon fpricgt der HErr zu feiner Kirche: el. 
00,17. 

e. Der Apoftel jagt endlich von treuen PBredigern: Gie berz 
mahnen eud. Gie lajfen e3 nicht dabei bewenden, daß fie die 
Chriften lehren, twas fie zu glauben und vie fie zu wandeln haben, 
fondern vermahnen fie auch fort und fort, jich im Glauben an Gottes 
VerheiRungen feftguhalten und diefen Glauben in guten Werfen zu 
üben. Darum ftrafen fie diejenigen, welche in Gefahr jtehen, in Sicher= 
heit gu geraten, ermahnen die Läffigen und tröften die Traurigen und 
Angefochtenen. Ein herrliches Vorbild hat ihnen der Apoftel Paulus 
darin gegeben, der zu den Ülteften bon Ephejus in Wahrheit fprechen 
fonnte: „Denfet daran, daß ich nicht abgelaffen habe drei Jahre Tag 
und Nacht, einen jeglichen mit Tränen zu vermahnen.“ 
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2. Wie foll jim nun die Gemeinde gegen ihren 
Prediger verhalten? 

a. Der Apoftel fagt: „Erfennet, die an eud arbeiten!“ Gie 
find des HExrrn Arbeiter, Vorjteher und Vermahner für euch. Sie find 
Chriftt Diener und Haushalter über Gottes Geheimnifjfe. Als jolde 
erfennt fie, dann werdet ifr fie hochadten, wie der Apojtel an einer 
andern Stelle jagt: „Die Ülteften, die wohl vborftehen, die halte man 
atotefader Ehre wert” ufw. Dann werdet ihr ihnen nicht widerjtreben, 
fondern gehordjen und folgen. Dann werdet ihr auch ihre Arbeit an 
andern nicht hindern, fondern fördern. Golde3 Erfennen wird euch 
auch bereit und willig macen, zu tun nach dem Wort: „Der unterrichtet 
wird mit dem Wort” uf. 

b. Der Apoftel fagt ferner: „Habt jie desto lieber um 
ihres Werks willen.“ Cr hat euch ihr Werk vor Augen geftellt, um 
euch willig zu madjen, feiner Bitte Gehör zu geben. Gerade um diejes 
Werks willen werden die Diener Chrijtt von der Welt gehapt. Sie 
halt fie fiir folche, die das Volf verdummen und aller Aufflärung feind 
find; die Menfhhen melandoliih machen und allem fröhlichen Leben3- 
genuß zuiider find; die den Leuten unerträglide Lajten aufbürden 
und alle Freiheit unterdrüden; die, indem fie die Augen der Crdenz 
beiwohner nur auf jenes eben lenken, fie für diefes Leben untüchtig 
machen. Ihr Chrijten aber fennt ihr Werk befler. Ahr wikt, tie mohl- 
gefällig es Gott und mie heilfam e3 für die Menjchen ist, da eg ihnen 
wahres Licht, wahre Freude, Freiheit und Tiihtigfeit bringt. Darum 
habt fie nicht nur lieb, fondern habt fie defto lieber, habt fie fehr Tieb, 
gerade um ihres Werkes willen. 

e. Der Apostel jagt endlich: „Und feid friedfam mit ihnen!” 
Die Kinder diefer Welt ftreiten gegen die treuen Prediger de3 Evans 
gelium3. Gie ftreiten gegen ihre Lehre, denn die ftimmt nicht mit 
ihrer Meinung; gegen ihr NRegieren, denn das ftimmt nicht mit ihrer 
Neigung; gegen ihr Mahnen, denn das ijt ihnen unbequem. &3 geht 
den Predigern wie dem Pjalmiften, da er fpricht: „Ich halte Frieden, 
aber wenn ich rede, jo fangen fie Krieg an.” Und mie fteht e3 bei 
uns Chriften? Sind toir immer zufrieden mit unfern Predigern, tenn 
fie nur das Wort der Wahrheit, Gejeß und Cvangelium, uns rein 
predigen und Diejes Wort der Wahrheit auch recht teilen? Ach nein, 
toir jucchen oft bei ihnen, was uns gefällt, und was der Geber aller guten 
Gaben etiva ihnen verfagt hat; das ift manchmal der Anfang zu uns 
friedjamem Wefen und Widerftreit. Wenn wir uns auf folhem Suden 
ertappen, dann laßt uns denfen an dies Wort und demfelben folgen: 
„Und feid friedfam mit ihnen!“ Water Luther fagt dazu: „Beleidigt 
fie nicht, urteilt und murret nicht wider fie, meiftert und itberflitgelt 
fie nicht.” 

Unfer HErr und Heiland JCjus Chriftus aber erfülle euch beider- 
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feitig mit feinem Heiligen Geift, daß ihr euer gegenfeitiges Verhalten 
nicht richtet nach eurem Ginn, fondern nad) Gottes Wort, daß ihr dabei 
nicht traut auf eure Kraft, fondern auf die Gnade, die euch gegeben ift 
in Chrijto SEfu, und daß ihr, fooft ihr wegen eures verderbten Fleifches 
bon diefem Verhalten abiveicht, immer wieder in wahrer Buße eure 
Zuflucht zu diefer Gnade nehmt! Dann mwird der Gott des Frieden 
mit euch fein, er wird euch heiligen durch und durch, und euer Geift 
ganz jamt Geele und Leib wird behalten werden unfträfli auf die 
Bufunft unfers HEren IEfu Chrifti. EB: 


The Days of Noah. 
OuTLINE on Mart. 24, 37. 


Judging of the future by the past, who but must expect occur- 
rences of a most sublime and awful nature. History repeats itself. 
What has been shall be. Even as there are analogies between the 
various orders of creation, so there are between the various ages of 
history. 

The story of the deluge is not to remain unparalleled — its fellow 
will awake. And the appalling apathy of the world augurs a most 
fearful resemblance of incident between the last and the first judg- 
ment of wrath. Indeed, our blessed Lord definitely said, “As the 
days of Noe were, so shall,” etc. 

Now, we must see this awful event—so do not let us fear to 
talk about it— and we know not how soon. 

What did Jesus mean by this “as” and “so”? 

The chief idea was, that just as the majority of men were sur- 
prised and unprepared then, although warned, so will it be in the 
end of the world. 


1. The state of society in Noah’s day. 

The state of society was so abominable in God’s sight that He 
destroyed the millions of the world. What were its crimes? Was it 
an era of universal murder? An era of bloody wars? An era of 
pronounced, coarse, foul blasphemy ? 

Jesus simply said, “Even as they were eating,” ete. “Oh, Savior, 
was this crime? Didst Thou not eat at Simon’s board, and make 
wine for a wedding feast Thyself?” 

No! it was not the eating or the marrying; but the fact that 
these necessary and desirable duties rendered men insensible to the 
approach of an avenging God. It indicated a course of life and state 
of heart most criminal and impious. 
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For, rightly understood, this “eating and marrying” would lead 
the soul into nearer intimacy with God— would render men more 
sensible of His disposition and attitude — would bring them into 
greater sympathy with Him; making them feel they were children 
seated at His table, united and happy because He is the God of love. 


a. The state of society was one of indifference in the case of some 
—gheer dullness of mind and heart. People who never thought, 
“Whither do I go?” “From whence do I come?” “To whom do 
I owe allegiance?” People who worked hard six or even seven days 
in the week, and who may have said, “I have no time to think about 
imaginary troubles —I have real ones enough.” 

On, on they worked. The blacksmith swinging his hammer, its 
sound blending with the advancing thunder; the shopkeeper, deep 
in a hundred intricate details, hardly looks‘ at the first flash of ight- 
ning; the student — the merchant — the gambler— the mother and 
her children — all unspiritual, all busy. See! the heavy rain pours 
down without, and within doors there are the dull, heavy, common- 
sense minds, which cannot connect this with the sublime, awful truth 
of the anger of the Deity. 

Nothing is more likely than that there were farmers looking out 
from their homesteads, complaining that the heavy rain would spoil 
their hay or beat down their crops. 

Was this state criminal? Or were men in that age mentally in- 
capacitated to understand the preaching of Noah? These indifferent, 
hard, worldly people are never so. Notice how they wake up to the 
meaning of law terms and usages if their interests require it. Oould 
they not show as much intelligence about theological terms and 
Christian usages ? 


b. The state of society must have been marked by rationalistie 
unbelief. It was an age of thinking like the present — the sort of 
thinking which produces indifference in the minds of the mass who 
read or hear superficially, and apostasy from God in the minds of the 
intelligent few (see v.4). There were giants, 7. e., apostates — giants 
in. wickedness. (Heb. Nephilim. See v.5.) “The imagination of the 
thoughts of his heart was only evil.” 

The skepticism of that age is evident. Men were told to the very 
day when the deluge should be. They saw a great preparation made 
— saw the beasts entering the ark — yet not one entered beside Noah’s 
family. Any other spirits beside the two named would have led, at 
least, to fear sufficient to induce them to enter the ark, except, per- 
haps, the people most susceptible of ridicule. 

How will it be with us until the Judgment Day? I fear intelligent 
skeptics, and the masses they have blindly led into apostasy, will be 
the last to realize the approaching doom. Whatever the awful por- 
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tents are, as they arise they will be accounted for with philosophical 
calmness, and the phenomena will be speculated upon and explained. 

Impiety will assert itself to the very last. There was a picture 
of the deluge remarkable for one inimitable stroke of eloquence. “On 
a mighty mountain, raised above the heads of the last perishing 
family, himself the last member of the reptile race, coiling around 
the last branch that remained unengulfed, was a serpent stretching 
his scaly form in the air, and in the convulsive writhing of his last 
agony spitting forth his venom in the face of avenging heaven.” 

Impiety shall thus last to the end, because fortified with delusion 
— delusion most awful, because accompanied with intelligence and 
knowledge, or kept in countenance by the intelligent and knowing. 
Alas! Eve tasted of the tree of knowledge and was driven out. Oh, 
that her sons would learn that it is possible for them so to taste even 
of knowledge as to be driven out at last! 


2. The advent of judgment in Noah’s day. 

a. It was long and variously heralded. One hundred and twenty 
years had they been preached to. One hundred and twenty years the 
ark had been visibly building. Seven days had Noah and his family 
been then in the ark before the deluge. 

Can any of us complain that we were not warned? You may 
say the preacher warned you unworthily or feebly, but not one of you 
can say you wére not made aware of danger. 

b. It was amply provided for. We know not the capacity of the 
ark accurately, but we are sure some thousands could have entered. 
Applicatio: There is yet room. . 

c. To all it was sudden. Though warned, nobody could believe it 
was the deluge Noah predicted, until the waters rose higher than an 
ordinary inundation, and then it was too late. 

Applicatio. — Now is the accepted time, now is the Gospel- 
age, etc. (Anon.) 


Why Preach the Law? 
Hes. 12, 29. 


How strange! We thought God might perhaps be a consuming 
fire to those who have rejected Him; to those who have trodden 
under foot the Son of God, and counted the blood of the covenant 
wherewith they were sanctified an unholy thing; a consuming fire 
also to those who have ventured to contemplate Him in His majesty, 
their fevered brain troubling itself about the omnipotence, the omnis- 
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cience, the omnipresence of God, wondering also why some men are 
saved, while He permits others to go the way of destruction, yea, 
why the way leading to hell is so broad and the path to heaven so 
narrow and strait, seeing that God has both the power and the will 
to save all, etc. But we never thought that he would be a consuming 
fire to us; we never thought that our God was a consuming fire; we 
never thought that He would be such to those of us who have crept 
into the swaddling-clothes with Christ; we never thought that we, 
too, had to say with the Psalmist: “My flesh trembleth for fear of 
Thee, and I am afraid of Thy judgments.” “God is Love,” thought 
we, yea, and are we not expressly commanded to cast out fear, be- 
cause fear hath torment, and that if any man fear, he is not perfect 
in love? All of which, of course, was right thinking, yet this will 
not prevent us pastors from generally devoting the first part of our 
sermons to contemplating God from this consuming-fire aspect. 

In the sectarian pulpit this has almost completely ceased; they 
have, as a writer in the Methodist Review states, “laid away in the 
attic of their intellect the belief in the dreadful consequences of un- 
repented sins continuing beyond the grave,” and, as Andrew Gillies in 
a recent book entitled, The Individualistic Gospel, aptly states, the 
reason for this “present silence” of the Protestant pulpit on the 
solemn themes of hell and judgment is a reaction from hyper-Calvin- 
ism. (We would rather say, Calvinism consistently carried out.) In 
the mean time, whether preached or not preached, the fact remains 
that our God is a consuming fire. 

He was the God of Christ, and yet He was a consuming fire to 
Him. Feeling this fire of God gnawing at His vitals, the Messiah 
cries out in prophecy: “I am poured out like water, all My bones are 
out of joint; My heart is like wax, it is melted in the midst of My 
bowels. I am dried up like a potsherd, and My tongue cleaveth to 
My jaws.” Christ and we are brethren, and we should scarcely expect 
better treatment than He received; for though it is not necessary 
that we feel the intense heat that He felt, nor should we be able to 
bear it, yet we must all feel something of this consuming fire. 

But Christ has now finished His work; He has now entered into 
His glory; He has redeemed us from the guilt and power of sin; the 
work of redemption is a settled fact. Why is there any longer any 
necessity for preaching the Law of God, His wrath to those who be- 
lieve? For the very simple reason that we have not yet finished our 
work. We are still in the flesh, and this flesh is very stubborn, it 
needs to be clubbed into submission; we are blind and need to be 
shown what is right and wrong, and nothing short of reminding us 
“not to refuse Him that speaketh” will do any good. 

This does not mean, however, that we preach this wrath of God as 
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an incentive to do good works; to love our neighbor as ourselves, and 
to love God with all our heart, with all our soul, and with all our 
mind. There is another fire necessary for that, equally intense, but 
not “consuming”; one that warms our chilled limbs, and stimulates 
to healthy Christian activity. In times of affliction, in hours of dis- 
tress of soul, this Gospel fire must always be applied, and never the 
wrath of God. 

And, although in theory it is the most simple thing in the world 
under what circumstances and in what conditions each of these fires 
is to be applied, — the fire of Law to the hardened, impenitent, self- 
righteous man, the fire of the Gospel to the poor and contrite sinner, 
—nevertheless, when this theory is to be translated into practise, 
nothing is more difficult. Dr. Walther delivered a whole series of 
masterful lectures on this subject (human pen never wrote anything 
better), yet in the very first lecture he declared: “A few weeks ago 
I was dubbed with the title of Doctor of Divinity, but believe me, not 
one among you, not one in our Synod and in the Synodical Con- 
ference, yea, not one in the entire world, be he friend or foe, knows 
better than I that I am not a Doctor of Divinity. Especially in these 
‘high articles’ such as in the difference between Law and Gospel, I can 
scarcely be counted among those who are true scholars, far less a 
teacher or master.” 

What makes it so difficult? Simply this: they who ought to 
hear the Law, will listen only to the Gospel, and they who ought to 
apply every speck of Gospel, will apply only the Law to their con- 
dition. Only a conscientious pastor knows what a task it is. Our 
God is indeed a consuming fire, and this must at all times be preached; 
yea, Gospel preaching cannot be done unless it is accompanied by 
(rather preceded by) the preaching of the Law; but because of the 
fact that so many who ought not to think of God as an angry God 
are brought into great distress of soul, every true preacher must say 
with Luther: “I would rather have men say that my Gospel preach- 
ing is too sweet, and that my sermons hinder people from doing good 
works (which, of course, they do not) than that they say that I did 
not preach faith in Christ, and that on this account the distressed, 
uneasy, alarmed consciences of men be robbed of all help and counsel.” 
The wrath of God, who calls Himself a consuming fire, must be 
preached, but may God grant that in our midst at least this be done 
only for the purpose of preparing men for the reception of the Gospel. 
It is a terrible fire, and may all those who are called upon to “handle” 
it do so with fear and trembling! O. W. LinnEMEIER. 


522 The Pastor as Preacher. 


The Pastor as Preacher.” 


The Bible and the Preacher’s Language. — The Bible should be 
so studied that it shall be at the command of the preacher at all 
times. Whatever else he may know, or not know, he must, to be 
successful, have a ready knowledge of Scriptural language. In it he 
will find the foundation for his best arguments, as well as his finest 
illustrations. Its poetry is beautiful, its imagery is sublime. Its 
great value is, that it is truth stated by the Lord Himself in such 
form and manner as will best reach the human conscience. The 
preacher who quotes much of the Bible has not only in the estimation 
of his hearers the authority of “Thus saith the Lord,” but there is 
also a divine unseen power so joined to those words that they cannot 
be uttered without fruit. The words of men, however forcible and 
however beautiful they may be, are but words. But the words of the 
Lord, revealed to man and for man, have connected with them a divine 
power beyond the words themselves. How this is I may not be able 
to tell; but we have illustrations throughout the Holy Scriptures. 
When the Israelites stood at the Red Sea, there was no power in the 
words of Moses more than in ordinary words, yet because God directed 
him to utter them, the waters were parted, and the dry land appeared. 
When Elisha, with the mantle of Elijah, smote the Jordan, the cloth 
was simply like other cloth; Elisha’s arm was strong only as our arm, 
yet the smitten river opened a pathway, and Elisha went over. When 
Jesus spoke to the winds and the waves, I suppose there was nothing 
remarkable in His tone or manner, and yet the elements obeyed, for 
they felt the voice of God. You remember how the seventy came back 
after Jesus had sent them forth to preach, and informed Him with joy 
that “even devils are subject unto us through Thy name.” I suppose 
they were amazed when they found the words which they uttered 
accompanied, or followed, by such glorious results. It was because 
the words they spake were the words which Jesus gave them. So 
these words from your lips will be the power of God unto salvation. 

Simpson, Yale Lectures on Preaching. 


The German Language. — We can know the faith of the Lutheran 
Church only as it is expressed in words— in the confessions, the 
hymns, the liturgies, the church constitutions, the sermons, the com- 
mentaries, the biographies, the devotional works, the scientific theo- 
logical treatises, in which our Church has been so prolific. Without 
a knowledge of these, it is utterly impossible to enter into the life of 
the Lutheran Church, or to appreciate her peculiar position. But 


* Gleanings from our files, bearing on the manner and matter of 
preaching. — @. 
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the language in which this life has found utterance is preponderat- 
ingly, almost exclusively, the German. Without some acquaintance 
with it, your position as Lutheran pastors must always be the occasion 
of constant embarrassment; and however much you love and admire 
the glorious doctrines of our Church, you will feel more or less 
strangers within an assembly where those words are most important, 
as the clearest and most experienced expounders of our faith speak 
in a language that brings no instruction to your ears. Even in other 
communions every true theological scholar drinks deeply and con- 
stantly from German sources. What a reproach for a Lutheran 
pastor of German descent to find himself located alongside of Pres- 
byterian and Episcopalian pastors who are, as we occasionally find 
them, enthusiastic students of that theology which is the Lutheran 
pastor’s birthright, and for him to confess that he has been so in- 
different as not to regard the language of his Church and his fathers 
worthy of acquisition. 

Remarks at the opening of the Theological Seminary at Philadelphia, 

September 19, 1887, by Prof. H. EB. Jacobs, D. D. 


The Untranslatable Magic of Words. — “In every language there 
is a magic of words as untranslatable as the sesame in the Arabian 
tale; you may retain the meaning, but, if the words be changed, the 
spell is lost. The magic has its effect only upon those to whom the 
language is as familiar as their mother-tongue, hardly, indeed, upon 
any but those to whom it is really such.” 

Robert Southey, British Poet. 


Reformed Reading and the Lutheran Rulpit. — In the absence 
of a Lutheran college or seminary, young men preparing for the 
ministry [in 1820] had no other course left but to secure their edu- 
cation at Reformed schools. Muhlenberg, who had planned for such 
a school and had already purchased a lot, was left without a succession 
to carry his plans into execution. There was no Lutheran literature 
in the English language to which young pastors could have access, 
and they read and studied books which breathed the Reformed spirit 
and spoke the Reformed faith. It need surprise no one that under 
such circumstances the Lutheran Church should have lost its anchor- 
age and slipped its moorings, and that its faith, and life, and practise 
should have borne the marks of a mongrel Protestantism. 

The Lutheran, editorial, December 12, 1918. 


Reading from Manuscript.—In many places people have a de- 
cided antipathy against ministers that read their sermons. “He’s 
a grand preacher,” whispered an old spinster to her sister on hearing 
a young minister for the first time. “Whist! Bell,” was the reply; 
“he’s reading!” “Reading, is he?” said the eulogist, changing her 
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tone; “paltry fellow; we'll go home, Jenny, and read our Book.” 
At another time a well-known poet-preacher who was afllıcted by the 
loss of sight was preaching in a strange parish, when one old woman 
inquired of a neighbor whether he was “a reader.” “He can’t be 
a reader,” said the old wife, “for he’s blind.” “I’m glad to hear it,” 
said the ancient neighbor; “I wish they were all blind!” 

The Australian Lutheran, 1918. 


What Kind of Preaching Do the People Want to Hear? — A few 
years ago the editor of the Northwestern Christian Advocate (Meth- 
odist) put this question to his readers, believing the answers would 
prove interesting and profitable. Some of the replies are reproduced 
below. 


I like to hear a sermon with Christ in it, the Holy Spirit, such 
as Philip preached in Samaria; a sermon that will bring repentance 
and tears instead of giggling and laughter. Under this kind of 
preaching, souls will be saved, the churches filled, and the pastors’ 
salaries will be paid. — From an Iowa layman. 

Our pastor preached from “There is nothing new under the 
sun,” and told us of the new things in science, agriculture, war, etc., 
and then said we still had the old Gospel, old sin, old forgiveness, old 
faith and hope, old home life and home love, and all the old Christian 
graces. That is the kind of a sermon I like. 

From an Illinois layman. 


First. The good old expository sermon on “Preach the Word.” 
The Word of God is sharper than a two-edged sword. Second. The 
good old doctrinal sermon on repentance, reconciliation, redemption, 
adoption, sanctification. “The people die for lack of knowledge.” 
The Gospel of Jesus Christ preached in demonstration and power. 

From a business man in Idaho. 


Preach the truth, the whole truth; even your enemies will re- 
spect you more for standing out boldly for the right rather than 
trying to dilute the essence with supposedly worldly wisdom. Surely 
no one in this enlightened age will ask like Pilate, “What is truth?” 

From an Illinois doctor. 


Most vital subjects, such as Repentance, God’s Love to Man, The 
Flood, The Heavenly Home the Only Real Home, The Only Thing 
Worth While — True Religion. I would like more of the old- 
fashioned John Wesley preaching, with intense zeal and earnestness. 

From a Minnesota real estate man. 

The studied essay-like sermons that glue the preacher to his 


manuscript are keeping men from the pews. Give them short, forcible 
messages in common English, words from the heart that breathe life 


The Pastor as Preacher. 525 


and hope. Men will be attracted and compelled to think and will 
have higher conceptions, and more Christlike standards. 
From an Illinois shoe merchant. 


I would have my pastor and pastors everywhere preach as “holy 
men of God,” restoring again to the Church the sense of divine 
worship. I would have him preach against the Antichrist of the day. 
In method and matter I would have him “a teacher sent from God.” 


From a Wisconsin layman. 


The Old Gospel. — Last summer I addressed the following in- 
quiry to fifty of our leading laymen: — 

“What are Christian laymen thinking to-day about the outlook 
for religion? For faith in God? Immortality? The Bible? What 
sort of war-time sermons would you like to hear? I am addressing 
these questions to fifty of our laymen. Will you join with the others 
in suggesting a series, or topics for next fall — especially for Sunday 
evenings? No names will be used in connection with the suggestions, 
of course.” 

About forty replied. One definite suggestion I received accented 
the need of discussion of the political and temperance situation in 
Minnesota. With remarkable consent of conviction all of the others 
urged that the sermons of the fall and winter be “old-fashioned 
Gospel sermons.” These leaders in law, in industry, in commerce, in 
banking, in education, together with many who labored with brawn, 
wrote that the hearts of folks were hungry for old-fashioned religion. 

What kind of sermon is wanted? The old and eternal Gospel of 
Jesus Christ! So next Sunday night I begin a series of sermons on 
the fundamentals — “Things that Have Not Been Shaken,” the open- 
ing caption being, “The Old Gospel for the New Times.” 

Rev. Charles Wesley Burns (Methodist), in Northwestern 
Christian Advocate, January 15, 1919. 


In Hoc Signo Vinces. — A few weeks ago the writer was seated 
alongside a successful business man who does not attempt to hide his 
religion. We were enjoying a modest banquet with about fifty other 
men, all of whom are well known in this city. They hold a very deep 
esteem for the Church, and most of them attend services somewhere 
on Sunday. The conversation drifted naturally into the channel of 
what constituted the best kind of preaching. The friend related his 
experiences in this manner: He had been attending a church where 
one of the most eloquent and best known preachers in the country 
drew large crowds every Sunday. It was a treat to listen to the 
polished and finished sermons, the logical arrangement, the appropriate 
illustrations, and the thrill of oratory. The church had beautiful 
stained glass windows and a wonderful organ played by a master. 
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The choir was the best money could procure. There was a fitness in 
all the appointments and arrangements by which the mind and soul 
might be satisfied with the keen enjoyment of intellect, music, and 
art. But there was something lacking. He did not relate how he 
happened to visit a very modest church with a much less brilliant 
preacher where he found the lost Word for which his soul had been 
longing. He discovered that the difference was between a very deep 
respect for Christ in the first instance and a sincere personal love in 
the second instance. The great preacher spoke of Christ as a very 
good man with the highest qualities of manhood and possessing the 
noblest attributes of the divine, whose example was the highest form 
of idealism for others to follow. The second preacher with a loving 
simplicity and touching tenderness was presenting continually the 
Christ who was crucified. The cross was the symbol of sacrifice and 
victory. It is the glory of the ages and the hope and plea of every 
penitent until the whole world is brought back to God. It was the sign 
by which Constantine and his army defeated Maxentius. Christ and 
Him crucified was the single purpose of Paul’s preaching. It is the 
secret of all real preaching without qualification. It brings the pleni- 
tude of satisfaction to the longing soul who attends worship, whether it 
be in the great cathedral or the humble chapel. The sign of the cross 
is in the heavens, and even a stammering voice with broken sentences 
may point out the way to the weary though hopeful pilgrim who 
comes to catch a glimpse of the everlasting gates of glory land. 
Rev. W. H. Kephart (Congregationalist), 
in New York World, 1918. 


Constrain Them to Come In. — Not only pastors, but the whole 
Christian priesthood, that is, all believers, should be zealous in bring- 
ing the truth in Jesus to the knowledge of men and inducing them 
to come to the church and hear the preaching of the Gospel. A writer 
says truly: “The Lord Jesus did not shut Himself up in a ‘study’ in 
Jerusalem, or open an office in Capernaum, where He might be called 
upon at stated hours, but with tireless activity He went about. And 
what is wanted in great cities, in country places, everywhere, is pas- 
tors, superintendents, teachers, Christian evangelists, who will go 
forth and lay hold of men and women and children, and constrain 
them to come in.” Not that the pastor should slight the demands 
of his “study.” He will not be successful, if he neglects conscientious 
preparation for the pulpit, and such preparation will require diligent 
application to his books. He must learn the truth, before he can 
bring it confidently and intelligibly to others. But he must be about 
his Master’s business out of doors as well as in his study, and lose 
no precious time in idleness or pleasures. Work while it is day. 

The Congregationalist, 1890. 
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John Wiclif. The Morning Star of the Reformation. By William Dall. 
mann. Illustrated. Third Printing. Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. 79 pages. Bound in dark-green cloth cover. Price, 
50 ets. 


Der Verfaffer jagt in dem kurzen Vorwort zu feinem fchinen Buch, das nun 
die dritte Auflage erlebt hat, alfo: “Christians ought to know some church 
history, which, therefore, must be put within reach of their understanding, 
their time, and their purse. Here is an effort to do this in the case of 
whom Milton calls ‘the divine and admirable Wiclif” Wiclif has been 
called a ‘Lutheran’ before Luther, and so appeals especially to English- — 
speaking Lutherans. A knowlegde of Wiclif’s time will also show the 
need of Luther’s reformation.” Das find wahre Worte, und gerade weil wir 
fie für wahr halten, möchten wir diefes Buch allen unfern Glaubensgenofjen 
aufs neue empfehlen zum fleipigen Lefen. GM. 


Unto Us. A Christmas Cantata Adapted from Medieval Liturgical Plays. 
By Paul E. Kretzmann. Set to music by @. C. Albert Kaeppel. 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. Copyrighted, 1919, 
by Concordia Publishing House. 102 pages, 7914. Price, $1.00. 


This is by all odds one of the finest cantatas that has originated in 
the Lutheran Church of our country. It appeared late last year, hardly 
in time to secure it that recognition as a feature of our Christmas ser- 
vices which it deserves. However, a number of our choirs found time to 
produce it in 1919, and those who heard it were greatly impressed by its 
wonderful flow of harmony, the freshness of its melody, the skilful use 
of Christmas classics, the tuneful organ accompaniment, and the great 
and truly festival appeal of the chorus. The cantata requires about one 
hour to perform. No unusual demands in the way of technique or range 
are made upon the soloists, and, for all their musical quality, the choruses 
are not beyond the abilities of an average choir. The text is English and 
is written by Dr. Paul Kretzmann, who utilized a number of medieval and 
liturgical plays in its preparation. G. 


Luther’s Small Catechism. With Notes and Explanations Used for In- 
structing the Deaf. By J. L. Salvner. 18 pages, 4,X6. Price, 
25 cts. 

As the title indicates, the catechism before us is intended for the in- 
struction of the deaf. The complete text of the catechism is first printed, 
and then follow the notes and explanations. The catechism text is in- 
tended for memorizing, while the explanations and notes have been used 
by the author for a number of years in preparing the deaf for confirma- 
tion. The sign used by the deaf is suggested by words in parentheses 
more familiar to the deaf. The notes, says the author, have been found 
helpful where the missionaries could preach but once a month, and where 
the work of instructing the deaf is handicapped by lack of time. He sug- 
gests that pastors having deaf in their congregations whom our mission- 
aries cannot reach, might use these explanations to good advantage. G. 
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Seventy-Five Composition Outlines and Fifty Exercises in Dietion. 
By Alb. H. Miller, Instructor in English and Science in Concordia 
Teachers’ College, River Forest, Ill. 96 pages, 57. Flexible cloth 
cover. Second edition, revised and enlarged. Price, 45 cts.; dis- 
count when ordered in quantities. Published by the author, 511 
Bonnie Brae, Oak Park, Ill. Order from Concordia Publishing 
House, St. Louis, Mo. 


These Outlines treat seventy-five subjects suitable for composition work 
in the fifth, sixth, seventh, and eighth grades of our schools. They are in- 
tended primarily for the teacher, but the author suggests that it might be 
a good plan to have the children use the book, as it supplies a large amount 
of work for the so-called “busy work” periods. To facilitate such work, 
a number of model compositions are supplied. The topics are well chosen 
and of sufficient variety to sustain a maximum of interest on the part of 
the class. The book is now in its second edition, revised and enlarged. 
The hand of the trained school-man is visible throughout these outlines, 
and the fifty exercises in diction which are added at the end admirably 
serve their purpose. G. 


History of Trinity Ev. Luth. Church, Gardnerville, Nev. Marking 
the day of its twenty-fifth anniversary, Sunday, August 29, 1920. 
Edited by Frederick H. Menzel, pastor of the church. 32 pages, 
61,X9%,. Price, 75 ets. 

This booklet possesses a value beyond the usual souvenir of a congrega- 
tional anniversary. It tells the story of Lutheran church-work in Nevada 
from its beginning in 1877, and thus preserves a chapter in our expansion 
which might otherwise easily have been lost. G. 


A Guide in Church Finance. By Samuel A. Stein, D.D. Lutheran Book 
Concern, Columbus, O. 36 pages. Price, 50 cts. Qu beziehen bom 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


Das lefenswerte Buch gibt eine Befchreibung, wie man vermittelit des Duplex 
Envelope System in Verbindung mit dem Budget System den Finanzen in 
der Gemeinde und Synode aufhelfen fann. Das Buch ift in einem evangelifchen 
Geift gefchrieben. Wir meinen, daß gar manche Gemeinde wohl daran tun 
würde, wenn fie nad) den Natjchlägen diefes Buches ihre Finanzen einrichten 
wollte. Nicht nur die Paftoren, jondern auch Gemeindeglieder follten das Buch 
Tefen. GM. 
Sröhlihe Weihnacht! Weihnadtsliturgie für hriftliche Gemeinde- und Sonn: 

tag3jdulen. 29 Seiten. ; 
Sweet Fields of Bethlehem. A Christmas service for Sunday-schools. 
27 pages. 


Grwet neue, brauchbare WeihnadhtSliturgien. Beide find erfchienen im Lu- 
theran Book Concern, Columbus, O., und beide haben denfelben Preis, nämlich: 
Single copy, 6 cts.; dozen, 60 cts.; hundred, $4.50; transportation extra. 


G. M. 


